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Mt die Bürde 


Mel: Wann ſchlägt die Stunde, 


jo fchwer? 





Beugt dich die Vürde bis tief in den 
Staub, 

‚„: Schmerzt es jo jehr? :,: 

Drüct dich dein Areuz hier oftmals bin- 
ab, 

,: Bis es zu ſchwer? :,: 

Crämſt du dich oftmals bier fait bis zu 
Tod, 

:,: Einfam im Echmerz? :,: 

Sind dir vom Weinen die Augen oft rot, 

:,: Blutet dein Herz? :,: 


bier oftmals 
jagt, 

:,ı Faſt bis zu Tod? :,: 
Wirt du von Menichen 
verlacht, 

:,: Selbit in der Not? :,: 
Brit man auch nieder, was du bier 

erbaut, 
:,: Biſt du bejiegt? :,: 
Wo no die Menge fo itols auf Dich 
ſchaut, 


Froh und vergnügt? 


Wirſt du gehetzt und ge 


verhöhnt und 


Führt dich der Meiſter durch all dies 


zum Biel, 


:,: Näber zu ſich? 


Dann fei doch ruhig, und füge dich itill, 


:,: Zäutert er dich? 


Wirſt du im Ofen des Elends bewährt, 
:,: Zauter wie Gold? :,: 
Dann ſei nur ftille, daß Gott wird ge 


ebrt, 


‚.: Bis er dich holt :,: 


— — — 


3.8 8. 
Long Beach, Ealif. 


Das Reich Gottes. 


— —— — 


in einem früheren Schriftſtück, in 
Rundſchau Kr. 44. 3, Nov. 1937, merl- 
ten wir, dab das Neich Gottes ſich zuerji 
in den Verheißungen geoffenbart bat. 
Wie köſtlich jind doch die vielen Verhei— 
Bungen von dem Reich unſeres guten, 
großen Gottes. Was er zujagt, das hält 
er gewiß. Der Prophet Habakuk jchrieb 
auf eine große Tafel mit Haren Buchſta 
ben folgende Worte: „Die Weisfagung 
wird ja noch erfüllt werden zu feinec 
Deit und wird endlich frei an den Tag 
tommen und nicht ausbleiben. Ob fie 
aber verzieht, jo barre ihrer; jie wird 
gewiß kommen und nicht verziehen. Sie- 
be, wer Galsjtrrrig iſt, der wird feine 
Ruhe in feinem Herzen haben; der Ge- 
rechte aber mwird feines Glaubens le— 
ben“. Hab. 2, 3. 4. Der dBalditarrige 
wird feine Nube baben, das iſt der Un- 
gläubige, welcher dem Gläubigen gegen- 
über geitellt wird, denn der Gerechte 
wird feines Glaubens leben, Mehr denn 
bundert Ddirefte Weisfagungen murden 
erfüllt im Erbdenleben Jeſu und viele 
der Weisfagungen harren noch der Er— 
füllung. Es gehört bei dem Herrn zu 
den Salsitarrigen, wer dieje Weisjagun- 
gen nicht beachtet und nicht glaubt. Es 
iſt meine herzliche Bitte an mein Volk, 
daß wir doch offene Augen und offene 
Herzen haben möchten für die Weisſa 
gung des heiligen Worte. Zu dieſen 
Beisjagungen gehören auch die Verhei— 
Bungen des heiligen Wortes, Zu die: 
fen Weisjagungen gehören auch die Ber- 


heißungen von dem Neid). 

Das Reich Gottes kam 
Stommen des Herrn Jeſu. So predigte 
der Täufer Johannes und jo predigte 
der Heiland felber. Die Seinen aber 
nahmen ihn und jomit das Reich nicht 
auf, Wer den König nidht annimmt, 
verivirft damit fein Reich. Wer aber den 
König annimmt, nimmt das ganze Got 
tesreih auf und wird damit Bundes 
genofie. Mit dem Dichter fingen wir fo 
gerne, wie auch meine liebe Mutter jo 
oft jang: 


nabe in dem 


Nun aber da ich Jeſu hab, 

O meld ein reiches Leben. 

It Erde nun und Himmel jein, 
So ift auch alles, alles mein, 
Weil er ich mir: gegeben. 


Weiter haben wir im früheren Schrift 
ftüd gemerkt, dat das Reich Gottes, die 
Herrſchaft des Herrn gegenwärtig in 
den Herzen feiner Kinder und in der 
Gemeinde des Herrn, in dem großen 
Geheimnis zur Geltung fommt. Wie 
wunderſchön ſieht e8 in einer Ceele, mo 
Nefus wohnt und wo er die Herrſchaft 
bat und auch in einer Gemeinde, wo der 
Wille des Herrn geidieht! In der Welt 
aber jehen wir die Herrſchaft des Sa— 
tan, denn er iſt der Gott dieſer Welt, 
dieſes Zeitalterd, und die Welt liegt im 
Argen, in den Armen des Argen. Mit 
wie viel Bangen jehen wir das Arüm- 
men der alten Schlange, Der Teufel 
rührt ſich im Zorn, denn er weiß, daß er 


wenig Zeit bat. 

Dann aber foll das Reich Gottes ſich 
noch weiter offenbaren, wie die Weisſa 
gungen jo Har davon reden und in ei- 
nigen furzgefaßten Zeilen möchten mir 
das Reich Gottes anſchauen in feiner 
herrlichen Geftalt, in der Herridyaft Je 
fu Chriſti als König aller Könige und 
Herr aller Herren. Wir möchten nun 
nicht zu den Halsitarrigen gehoren und 
dieje Worte in Zweifel ziehen, denn der 
Gerechte wird jeine® Glaubens leben. 

Wir möchten mit diefen Zeilen nur 
auf die eine Seite dieſer Herrlichteit des 
Reiches Gottes hauen und zwar Sau 
bensgründe anführen, zur Stärtung des 
Glaubens und zur Willigkeit, das pro 
pheliſche Wort zu beachten, welches von 
dem Kommen und der SHerrichaft des 
Heilandes redet. Es betrübt außer Fra- 
ge den Herrn, wenn wir feinen offenen 
DBlid, fein Verlangen haben für das Of 
tenbariverden der Herrichaft Iefu. 
follte mehr davon geiprocdhen 
jchrieben und geleien werden 


Auch 
und ge 


Zur Stärkung des Glaubens an dei 
Herrihaft Jeſu Chrifti als König aller 
Könige umd Herr aller Herren auf Er 
den möchten wir zuerit an das Sehnen 
der Heiligen, ja der ganzen Sireatur den 
fen, mie ſich dasfelbe in vielen Seuf 
zern und Gebeten ausdrüdt „Dein Na 
me iwerde: gebeiligt, dein Neich komme, 
dein Wille geichehe auf Erden wie im 
Himmel“, find Bitten, die der Heiland 
den Seinen auf die Kippen, ja in die 
Herzen legte u. follten alle diefe treuen 
Beter, welche jo von Herzen gebetet ba 
ben, nicht volle Erhöhung finden? 
es nur fromme Wünfche, welche nichı 
fönnen erhört werden? So hätte deı 
Heiland uns dann nicht beten gelehrt. 
„Denn wir willen, dab alle Kreatur 
ſehnt ſich mit uns und ängſtet fich noch 
immer dar. Ya diejes ängitliche Harren 
der Kreatur wartet auf die Offenbarung 
der Ninder Gottes,“ Paulus konnte fo 
beitimmt an die Römer fchreiben, wel 
che oft das Brüllen und den Jammer 
und das Todesröcdeln der armen Tiere 
in den Arenas hörten, bon 
der Ferne, 

Wir möchten befonders an die Worte 
Jeſu noch erinnern, Die 
ihaft und Herrlichkeit verheißen. Die 
je8 Zeugnis von feinem Slommen in 
Herrlichleit war ja eben das Belenntnis, 
welches er befannt bat vor Kaiphas u 
welches zu feinem Todesurteil 
Diefes find die berrlihen Worte 
res Herren: „Doch ih fage eud: 
nun an wird es gefcdeben, dab ibr ie 
ben werdet des Menſchen Sohn ſitzen 
zur Rechten der Kraft und kommen in 
den Wolfen des Himmels“. Mattb, 26, 
64. Als Gottesläfterung und Würde 
zum Tode wurde dieſes Zeugnis dem 
Heiland angeichrieben. Von feiner Herr 
ſchaft ala König auf Erden bat der Herr 


Sind 


wenn auch 


feine Herr 


leitete 
unje 
Bon 


ouL 


Nefus in mehreren Gleichnisreden ge- 
jprochen. Der Feind trug dem Heilande 
alle Neiche der Erde an, wenn er ibn, 
den Satan anbeten würde, Aus der Hand 
des Satans wollte der Heiland feine 
Gabe, aber alles, was der Vater ihm 
gibt, das nimmt der Heiland. „Soll ich 
den Kelch nicht trinken, den mir mein 
Vater gegeben bat?“ So fragte Jejus 
den Petrus im Garten und der Heiland 
wird nicht nur den Kelch aus des Vaters 
Hand nehmen, er wird auch die Neiche 
nehmen, die der Water ihm geben twird, 
IIch will dir die Heiden zu Erbe geben 
und der Welt Enden zum Eigentum.“ 
Ri, 2, 8. Das iſt des Vaters Wille und 
feine Verheißung iſt mit einem Schwur 
belegt. Das Wort des großen Vaters 
muß erfüllt werden im Blid auf fein 
Wefen, feine Allmacht und im Blid auf 
die WVerdienite des Herrn Jeſu in ſei— 
nem Geborfam gegen den Vater. 
Dann weiter iſt mir auch immer das 
Engelwort jo jehr wert, melde Ga- 
briel zu der Maria fagte: „Den wird 
groß fein und ein Sohn des Hödhiten 
genannt werden; und Gott der Herr 
wird ibm den Stubl feines Vaters Da- 
vid eben und er wird ein König fein 
über das Haus Jakob ewiglich, und fei- 
nes Königreichs wird fein Ende fein“. 
Haben wir ein Recht diefe Wort nur 
geiitlich zu deuten und etwas davon zu 
tun? Nein, was Engelmund gejproden, 
das wird erfüllt werden. Wer dieje Ver: 
heißungen in Frage zieht, ftempelt ja 
den Engel Gabriel zu einem Ilntreuen 


oder Umwiſſenden 


Weiter möchten wir an die Verdienite, 
an die Leiden Jeſu denken. Er, der die 
Dornenfrone trug, wird aud eine Eh» 
renfrone tragen. Dort wo man ibn ver: 
böhnt, Dort foll er nochmals gefrönt wer⸗ 
den mit Ehren und Anbetung. Auch fein 
Volt, welches ihm veritieh, wird mit 
Bittern ihn anbeten und verehren, Wa3 
jagt der Zeitgenofie des Jeſaias, der 
fromme Hojea? Wie heilig find die Wor- 
ie der alten Propheten und follten mehr 
beachtet werden. Wie folgt fpricht Hojea 
von Niraels Buhe: „Denn die Kinder 
Xirael werden lange Zeit ohne Slönig, 
ohne Fürsten, ohne Opfer, ohne Wltar, 
ohne Yeibrod und ohne Heiligtum blei 
ben, Darnach werden fich die Kinder Iſ— 
rael befehren und den Herrn, ihren Ho. 
nig David fuchen und werden mit Bit 
su dem Herten und feiner Gnade 
tommen in der lebten Zeit.” Hofen 3, 4. 
5. Sind das nicht Mare und beitimmte 
Worte? Ein Teil diefer Weisſagung bat 
ſich aerade wörtlich erfüllt und erfüllt 
ich im diefer Zeit vor unseren Augen. 
wird auch der andere Teil diejer 

wahr werden. Sat der 
Leben in den Tob gegeben, 
Same babe und in die Länge 
leben und des Herrn Vornehmen, wird 
duch feine Hand fortgehben, Auch mit 


tern 


Dann 
Reisjagung 
Herr fein 
jo wird er 





melcher Wonne lefen wir biefe Verhei⸗ 
Bungen, die dem Heiland im Blick auf 
feine Leiden gegeben wurden. E3 war 
auch ſein Gebet, daß die Seinen jollen 
feine Herrlichkeit, nicht nur jein Kreuz 
ſehen. „Vater, ich will, daß, mo ich bin 
auch die bei mir fein jollen, die du mır 
gegeben bat, denn du haft mich gelie- 
bet, ehe denn die Welt gegründet war.“ 
Joh. 17, 24. 

Zur bejonderen Stärkung des Glau: 
bens an die herrliche Herrſchaft Ehri- 
fti auf Erden gereichen uns aud die 
Typen, die Vorbilder von der Erhöhung 
Chriſti. Wir denken ja an das Hare Bild 
bon Sojeph, welcher in vielen Beziehun- 
gen ein Bild von dem Herr Jeſus wur- 
de. Der Haß feiner Brüder, feine Lie- 
be zum Bater und feine Sonderftellung 
bei dem Vater, feine Leiden, feine Vers 
mäblung mit der Asthna, Tochter eines 
Heiden, dann feine Weisheit und endlich 
die Erhöhung zum Alleinherrſcher. Af- 
penach, Landesvater, das war fein Titel 
nachdem er erhöht wurde. Weiter denten 
wir an David, wie er als Rerfolgter, 
Cehaßter und Armer, doch Gefalbter ein 
Bild war von dem leidenden Erlöjer, 
Später als Mlleinherrfher über ganz 
Sirael, wurde er aber auch ein Bild von 
dem König aller Könige und Herr aller 
Herren. Diefe Vorbilder müſſen noch 
alle zu ihrem Rechte fommen. 

Wir möchten freudig glauben an die 
Herrlichleit der Herrſchaft Jeſu im Blick 
auf das Mare Zeugnis des großen Se- 
ber3, Johannes, der Liebling Jefu. Die- 
fe Worte find fo herrlich, daß wir nichts 
zur Erklärung jagen können. Sie lauten 
wie folgt: „Und ih jah den Himmel 
aufgetan, und fiehe ein weißes Pferd. 
Und der, der darauf ſaß, bie Treu und 
Wahrhaftig, und der richtet und ftreitet 
mit Gerechtigkeit. Seine Augen find mie 
eine Feuerflamme, und auf feinem 
Haupte viele Aromen; und er hatte ei» 
nen Namen gefchrieben, den niemand 
wußte, denn er ſelbſt. Und er mar ange 
tan mit einem meißen leide, das mit 
But befprengt war, und fein Name heißt 
das Wort Gottes, Und ihm folgte nach 
das Heer des Himmels auf weißen Pfer- 
den, angetan mit weißer u, reiner Zein- 
wand. Und aus feinem Munde ging ein 
ſcharfes Schwert, dafj er damit die Hei- 
den ſchlüge; und er wird jie regieren 
mit eifernem Stabe, und er tritt die 
Kelter des Weins des grimmigen Bor- 
nes Goftes des Allmächtigen. Und er 
bat einen Namen geſchrieben auf feinem 
Meide und auf feiner Hüfte, alfo: Ein 
König aller Könige ımd ein Herr aller 
Herren.” 

Ja wir fingen binieden jchon von Her- 
zen: 

Jeſus Chriftus berricht ala König, 

Alles wird ihm untertänig, 

Alles legt ihm Gott zu Fuß. 

Nede Zunge foll befennen, 

Nefus fei der Herr zu nennen, 

Dem man Ehre geben muß. 

Mit Gruß Euer Freund und Bruder 
welcher auch auf das Neich Gottes war- 
tet und auf den Troft Iſraels. 

N. N. Hiebert. 


Bekanntmachung. 


Nächſten Sonntag, Nahmittag, den 
13, Xebruar, von 1.15 bis 2.45, und 
jeden gweiten Sonntag darnach, foll, To 
Sott will, in der Emmanuel Baptiften 
dirche. Ede Sargent und Yurbn St, 


Mennonitiſche Rundſchau 


unweit von Sherbroofe St., wieder für 
einheimiſche Mennoniten in Winnipeg, 
ſowie andere, die fich dafür interefjieren, 
bon Unterzeichneten ein öffentlicher 
Predigtgottesdienft in deutfcher Sprache 
itattfinden, wozu hiermit freundlich ein- 
geladen wird. — Es ift diejes ſchon die 
dritte Verfammlung diefer Art. — Es 
ift auch erwünſcht, daß mennonitifche 
Prediger von auswärts an diefen Ber- 
jammlungen teilnehmen möchten, 

Unfer bisheriger Kirchenbeſuch mar, 
den Verhältniffen nad, recht gut; und 
es wird gewünfcht, daß derfelbe im ſte— 
ten Zunehmen fein möchte, 

Freundlich grüßend, 
Benjamin Emert. 
Ste. 17 Moram Court, 
286 River Ave. Winnipeg. 


Gemeindeleben. 


Christentum — Modernismus — 
Entrüdung, und wir Mennoni- 
ten von hente! 








1. Ehriftentum ift: Selbitverleug- 
nung und dienen, leiden und 
fterben — leben und triumphie- 
ren. 

Modernismus ift: Selbitleben 

und berrichen, gewinnen und un- 

terdrüden, verdammen und ver- 
dammt werden. 

3. Entrüdung ift: Bewahrung — 
Sinwegnahme der Gemeinde Je— 
fu Ehrifti vor der größten Trüb- 
fal der Welt. 

4. Mennoniten find: Träger ber 
Idee des Friedensreiches auf Er- 
den, nad göttlihem Willen, als 
Schattenbild in Miniatur, mas 
einst vollfommen und herrlich auf 
Erden fein joll. 

Wir — von heute: Mennoniten 
bon heute. Sa, wer find denn das? 
Sa, wer find wir vom Standpunfte 
der Bibel aus betradhtet? Infolge 
unferer Sonderidee, eigenen Welt- 
anſchauung und nicht zulegt unferer 
uns eigen — eigenen Sprade, find 
wir zu einem Volke geworden. Volk 
ohne irdifches Heimatland. Wir fa 
gen: unjer Volk in Amerifa, Ruf 
land, Brafilien ufw., aber mennoni® 
tifches Heimatland? Gab's nicht! 
(Man plante &.) — Wird's aud 
nie geben! Die Mennoniten jollten 
als Bürger des zufünftigen Gerech— 
tigfeitsreiches Träger der Idee vom 
Friedensreich durch die Zeit und 
Welt fein (ich meine als Bolf). In 
mander Hinſicht hat in der VBergan- 
genheit die göttliche Sendung diefer 
Idee, die Mennoniten in ihrem Tun 
und Treiben gewaltig überzeugende 
Spuren zu binterlaffen, gewürdigt. 
Das war jo Gottes gnädiger Wille. 

Und heute? Fragen, die ſich mir 
aufdrängen, reiben mein Inneres 
wund, und ich finde die befriedigende 
Antwort nicht, denn ich Tiebe mein 
Volk. Verftehit Du mich? Lies Nadı- 
folgendes, und wenn Du fannit, ant- 
worte mir, aber jadhlich, denn: Die 
Seele des Mennonitentums, als Teil 
an unſerm Volk in mir, fragt ae- 
auält: Wohin, mein Volk, wohin 
ſtenerſt Dan? Soll ich auf das Frie— 
densreih — auf die Entrüdung — 
oder beides warten? Zerre mid 
nicht in den Modernismus! Ach, dab 
Du, mein Bolf, mir Fönnteft eine 


do 


Antwort geben, eine andere, als die 
ſich mir aufdrängen will. Der Mo— 
dernismus, wie hebt er ſo frech ſein 
Haupt empor, und die frapierende 
Spitzbüberei der Menſchenlehre wagt 
ſich bis auf unſere Kanzeln, und wir 
merken es oft garnicht. Längſt iſt in 
den Schichten unſeres Volkes vom 
Zeitgeiſte die Vorarbeit getan, und 
wir ſahen es nicht. Weißt Du, lieber 
Leſer meines Volkes, warum dieſe 
Lehre ſo gefährlich iſt? Weil ſie ſo 
einfach und unſerm menſchlichen 
Fühlen und Wünſchen ſo verſtändlich 
angepaßt iſt. Richtig, es iſt die alte 
Lüge, die ſchon Adam und Eva be— 
törte, und die der Gründer des er- 
ten Weltreihes jo frech ausſprach. 
(Siehe Daniel 4, 30.) Satan ändert 
feine Religion nicht, aibt ihr bloß ei- 
nen andern Mantel: Zeben und le 
ben laffen! (Und unter dem leide 
beißt’3: durh Vernichtung zur 
Selbitherrlichkeit.) 

Gott hat in feiner Liebe verſpro— 
chen, der Chriſtenheit der Endzeit 
Männer zu geben, die viel Verſtänd— 
nis haben follen, die Prophetie und 
die Zeichen der Zeit zu erflären. Wir 
haben fie in aller Welt und auch un- 
ter und. Auch ein Aurzfichtiger fieht 
es heute jhon, dab die europäifchen 
Raſſen ſich unter ein Syitem werden 
einigen müſſen, wegen der Gefahr, 
die drohend wider fie und die Aultur 
ſich erhebt. Schon iſt das politische 
Fundament des legten Weltreiches 
bor unjern Augen munderbar er: 
ftanden, und der Bau wird ichnell 
folgen. Auch die Religion, weldhe für 
diejes Reich paßt, iſt da, jo wie Ne- 
budfadnezar fie ausſprach: Sch! Alle 
Bibelausleger ſtimmen heute darin 
überein, dab das nächſte größte 
Weltereignis die Entrüdung der 
Släubigen fein mag. 

Lieber Leſer, ich alaube an die 
ewige Wahrheit der Bibel und an 
Jeſus als meinen Heiland und auch 
an die Bewahrung vor der aroßen 
Trübfal. Der Glaube an die Ent- 
rüdung ift in unferm Volke allge: 
mein, und mir ftimmt’3 nicht! Nein 
mir ftimmt’3 nicht — auch garnicht! 
Ah mag an unſerm Volf und der 
Bibel herummeſſen, wie ich will, es 
ſtimmt nicht! Schau mal ber und 
verſuche jelber. Da ſcheuen wir fei- 
ne Mühe und Strapaten, um ja 
immer da fein zu fönnen, wo über 
die Entrüdung geſprochen werden 
jol, Wer nicht „Intereſſe“ genug 
zeigt, gilt al3 ungläubig, oder wenia 
ſtens do rückſtändig! Nun, dab will 
niemand fein, und mander tut, um 
überall fein zu fönnen — mas faum 
zu begreifen ift - fauft fih ein 
neues Automobil; um fchnell mit der 
Arbeit fertig zu fein — einen neuen 
Traktor. Ich babe gewiß nichts da 
gegen. Wer die Mittel dazu hat, foll 
fi) meinetwegen einen Meroplan 
faufen. Aber das Unbegreifliche iſt 
— mir haben die Mittel nicht — ma 
hen Schulden und vergeiien da3 
feierliche, vor Gott und Menſchen ne- 
gebene Verſprechen, unfere Reiſeſchuld 
zu bezahlen. Noch ichlimmer: wir be- 
zahlen wirflidh mit Mühe Auto und 
Traktor, und die Reilefchuld mollen 
mir nicht bezahlen. Alſo, um über- 
all dabei fein zu Fönnen, machen wir 
Schulden. Wär's nicht klüͤger, Schul. 





9. Februar, 


den zu zahlen, um dabei fein zu fön- 
nen bei der Entrüdung? Reiſeſchuld 
zahlen — jagte man mir — nein, die 
bleibt hier! Wenn heute in einer Ver. 
jammlung der Herr follte die Zuhö— 
rer, nein alle Anmejenden, zur Ent. 
rüfung prüfen, auf Grund ihrer 
Einjtellung zu gemadten Schulden, 
refp. Reiſeſchuld, weil es Volksſchuld 
ift, wie viel, meinen wir, würden 
würdig fein? Die Bibel jagt ſehr 
deutlih: Pſalm 37, Vers 21: „Der 
Gottloſe borgt und zahlet nicht wie. 
der!” Gottlofe! Du willit zahlen — 
nur erjt leben und leben laſſen — 
ſehr moderniltiih! Du lebit auf Dei- 
ner auf Kredit gefauften Farm herr- 
lih und in Freuden, (ja, ja, ſchau 
mal um Dich!) und zahlit nicht, wo 
Du doch jo darum gebeten wirt! So? 
Die Reiſeſchuld bleibt hier? Die Ent- 
rüdung fol Dich davon losmachen? 
Weißt Du, mir jchaudert’s. Wollen 
doch in den Augen unferer Kreditge— 
ber, diejes größte der Wunder, unie- 
re8 gerechten Gottes nicht jo in den 
Schmuß ziehen! DO, Gott fieht, wie 
wir leben, und ob wir zahlen fünnen! 
Er fieht auch, wie wir beim Dreichen 
zu viel Uebergewicht am Buſchel una 
geben laſſen, um beſſer ausfommen 
zu können mit unſern fteigenden An- 
jprüchen ans Leben. Die jo gewonne⸗ 
nen 500—1000 Buſchel gehen auch 
nicht für die Reiſeſchuld, ift auch bei. 
fer!, fondern für Radio, neue Car, 
uſw. Und Schande über Schande, 
wenn irgend ein Landeigentümer fid) 
jo eine Beichneidung feines Teiles 
der Ernte nicht gefallen laſſen will, 
jo gehen wir ins Gericht, und glaub's 
oder nicht, erhalten Recht, und die 
Reiſeſchuld wird ohne meiteres und 
aeitrihen — auch andere, außer 
Farmſchulden. Ich ſchaue mich mie- 
der um unter unjerm Volfe und die 
Zahl derer, deren Tun und Laffen 
mit der Entrüdunasidee jtimmt, wird 
immer fleiner. Und mie fteht’s mit 
der Friedensidee?. — Es ift ſprich— 
wörtlich: zanken wie die Menniſten. 
Was bedeutet der Name, wenn es 
innerlich anders iſt? — Das zeigt 
uns Genfs Zerrbild. Wo ſteuern wir 
hin? Dürfen wir hoffen, entrückt zu 
werden? Viele ſagen ſolche Fragen. 
Wie erwähnt (und hier nicht er— 
wähnt), werden alle vor dem Rich— 
terſtuhl Chriſti geſchlichtet werden. 
Gibt es da ſo was — kann da auch 
noch ſo was Gemeines hin? Viele 
ja viele, verlaſſen ſich darauf und be— 
handeln ihren Nächſten, mit dem ſie 
nicht ſtimmen, von oben herab oder 
als Luft. — Viele glauben's — ich 
kann's nicht! Nein, ich kann es nicht 
glauben, daß wo hier auf Erden ei— 
ner dem andern das Leben erſchwert 
und die Luſt zum Beſuche der An— 
dachtsſtunden raubt, weil nicht alle 
das Tun und Treiben, Reden und 
Singen ſolcher Nichtreiſeſchuldzahler 
mitanhören wollen. Nein, ich glaube 
es nicht, daß fo was vor den Ricdhter- 
ſtuhl Chriſti fommt. Das bleibt un- 
ten! Jemand fragte mich, ob ich denn 
alaube, daß Gott nicht genug Men’ 
ihen zur Entrüdung haben würde. 
Na, gewiß — Menſchen! Wie viele 
davon Mennoniten — ehr zu bezmei- 
fein. In meinem PBefanntenfreiie 
bleiben mir dazu geeigneticheinend 
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halbtaube Schufter, der nichts bon 
all diefem weiß und große Flicke auf 
den Knien hat. Aber an eine Entrüf- 
fung glaub ich feljenfeft — meil die 
Bibel es lehrt. Sch habe Verhandlun- 
gen beigewohnt, in Gerichtsjälen ge⸗ 
jeffen und angehört — Unmwahrbeiten 
und Schuldenitreichen. Sch habe auch 
anhören müflen, wie einige unferer 
großen Kreditoren fich nachher über 
uns äußerten, und da bin ich auf den 
Gedanken gefommen, einmal fo für 
mich allein Beobachtungen anzuftel- 
len, und die Refultate mit der Ent- 
rückung zu fombinieren; und das 
Ergebnis: Es ftimmt nicht! — Lan— 
ge nicht! Nicht mit und Mennoniten 
von heute und nicht mit uns ala 
Volk. Und unfere Sendung als Trä- 
ger der Friedensreichsidee? Noch ift 
ein alimmender Doht da. Wird er 
erftift werden im fommenden Ge- 
dränge? Als Rolf haben wir ja auch 
nicht die Verheißung des PBeitehen- 
bleibend. Und al® Gemeinde, als 
große Mennonitengemeinde? Da ift 
nur eine Möglichkeit, e8 zum Stim- 
men zu bringen: Große Umkehr! 
Ehe der Moment der Entrüdung da 
it, ſonſt wird es nicht Stimmen! 
Stimmt da3? 
A. Wiens. 


Buhler, Nanfas. 





Aus „die Geheimmiſſe der Weifen 
von Zion” find folnende Säte ent- 
nommen: „Die nichtjüdiichen Völker 
find vom Weingeiſt benebelt, ihre 
Jugend ift von der Durchforſchung 
der Klaſſiker ebenfo verdummt mie 
durch frühe Zafter, zur denen fie von 
unfern (jüdiichen) Beauftragten, den 
Sauslehrern, Dienern, Erzieherin- 
nen in den reichen Säufern, Sand- 
lungsgehilfen ufw., ferner von um- 
fern MReibern an Vergnügungsorten 
der Nichtiunden verleitet werden. Zu 
Siefen zähle ich mıch die fogenannten 
„Damen der Gefellihaft”, die das 
Beiſpiel des Laſters und der Prunf- 
fucht freiwillig nachahmen.“ 

„. .. Glauben fie nicht, dak un— 
fere Behauptungen nur leere Worte 
feien. Blicken fie auf die von uns auf- 
nebauten Erfolge der Lehren bon 
Darwin, Marr ımd Nietihe. Ihre 
zerfebende Wirfung auf nichtjüdiiche 
Köpfe follte uns menigitens Klar 
fein.” 

+ + An den Sünden der gegen- 
wärtigen Neaierungen befindet fich 
eine große Macht — bie Prefle . .. , 
Sie fiel in umfre Hände. Durch die 
Preſſe kamca wir zu Einfluß und 
blieben doch im Schatten; danf ihr 
baben wir Berge von Gold in ımfre 
Sünde gebracht, ohne uns darum zu 
fümmern, daß wir e8 aus Strömen 
bon Mırt und Tränen fchöpfen muß 
ten. Das hat uns das Opfer mandes 
Volksgenoſſen aefoftet. Jedes Opfer 
bon ıumferer Seite ift aber vor Gott 
tauſend Nichtjuden wert.” 

Das klinat phantaftiih, unalaub- 
lich. So ähnlich gehts durch die bier- 
undamanzia Situngen, in melde bie 
„Seheimniffe” eingeteilt find \umd 
für alle möalidhen Vorkommniſſe 
Aufihluß megeben wird, Ratichläne 
erteilt werden. Diele „Geheimniffe 
der Meifen von Sion” find ob ihrer 
Echtheit heftig umiftritten morben. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Beſonders haben die Juden die größ- 
ten Anftrengungen gemadt, um das 


auffehenerregende Dofument in jei- : 


ner Auswirkung zu ſchwächen und 
e8 als unecht darzuitellen. Auch von 
hervorragenden Gelehrten wird es 
ſcharf angefochten. Ob echt oder um- 
echt, eg enthält manche Wahrheiten, 
die nicht geleugnet merden können. 
Weil fie eben in echtjüdiicher plum 
per Weiſe dargeleat werden. Das iſt 
manchem unbequem und fällt auf die 
Nerven. 

Doch eine vorurteilsfreie Verglei 
hung der Ratichläge der Weile aus 
Zion mit der Tätiafeit der Juden 
auch nur in den Staaten wird eine 
verblüffende PBeitätiguna finden. 
Man denfe nur an den weitgehenden 
Einfluß, den die Juden in der Poli 
tif in Waſhington ausüben. Wenn 
immer wieder und wieder durch die 
Preffe und durch Vorträge darauf 
aufmerffam gemacht wird, fo find 
da8 keineswegs mur Unkenrufe. 

Am meilten alarmierend ift der 
ſchädliche Einflur der Nuden, der fich 
auf unfer Volfsleben erftredt. Wir 
heillos und demoralifierend derielbe 
wirft, zeigt fich befonder® in ber 
Preffe, dem Mino ımd der Bühne. 
Es fcheint diefe werden von den Ju— 
den beherricht ımd dadurch im Volk 
jeafiches Sittlichfeitsaefühl abge— 
ſtumbpft und damit auch eine Gleich 
gültigkeit gegenüber allem Geiſtlichen 
aefördert, dab einem angſt wird. 

Abgeſehen von der Tanespreife, 
die vollgepropft iſt mit ſtandalöſen 
Berichten, unzüchtigen Vildern, neh 
me man ein Sonntar3bfatt mit ſei— 
nen „funnd pictures”. Menn es in? 
Haus fommt, wird jealiches Spiel 
von den Rindern ſogleich fallen ae 
laffen, um die ſpaßigen Bilder zu be- 
hauen und in fih aufzunehmen. 
Aber auch fiir mande Großen bilden 
fie eine Lektüre. Die Zeitung iſt unf- 
re Bibel geworden. Ind wie wird 
auch der Sportgeiit aenfleat! Er iſt 
zu einer wahren Manie geworden 
und Ieert unfre Rirchen. 

Mie ſteht's mit umfern Kinos und 
Theatern? Schon die Anzeiaen in den 
Alättern zeigen ums, meh @eiftes 
Rind fie find. Diele find mohl die 
ftärfiten Erziehungsmittel Satans 
bon der Kirche mea. In Scharen wer- 
den fie beſucht. Eltern mit ihren Pin 
dern nehmen in ſich auf, was dort ae 
boten wird und Taffen fih ihr Gemüt 
veraiften. Dadurch werden taufende 
unserer Xuaendlihen auf die Wer 
brecherbahn aeführt. Iſt e8 nicht un 
perantwortlich, daß mich mennoniti 
fche Erzieher ihren Zöalinaen raten, 
gewiſche Aufführungen ſich amaı 
ſchauen? So aibt's much Eltern, die 
fanen: Mir gehen nur zur den „rei- 
nen” Vorſtellimgen. Machen aber 
die Minder diefe Unterſchiede, die To 
zum Sinobefuch erzogen werden? 

Es iſt kaum alaublich, mie Teicht 
fih eine aedanfenlofe veranüimunns 
ſüchtige Chriftenheit Födern läßt von 
chriſtus feindlichen Juden. Mein Mit 
tel iſt ihnen sur dem Zweck zu hei 
fa. PBorführımaen aus der Pihel 
u. den Maffifern werden bemukt. In 
aefũhlvoller Stimmuma verläht dei 
Zuſchauer den Saal, und merft nicht 
mie der innere Menſch Schaden ae 
Titten. Weiß es nicht, mie fich der Rn. 


de vergnügt die Sände reibt, daß ver- 
gnügungsſüchtige Chriften ſich fo 
leicht födern laſſen und ihm die Tar 
ihen füllen, Er hat aber auch noch 
einen Genoſſen, der ſich föniglich mit- 
freut — das ift der Teufel. 

Es gilt allentbalben, auf der 
Wacht zu fein. Unfre Jugend iſt 
Verſuchungen ausgejegt, die uns 
früher unbefannt waren. Darum 
bedürfen die Eltern und chriftlichen 
Erzieher befondere Weisheit, die ih— 
nen anvertrauten Rinder ficher zwi- 
ichen den Klippen der Verſuchungen 
hindurch zu bugfieren. 

Mit Gruß, 
C. $. Frieien. 


Winnipenofis, Man. 





Liebe Freunde und Verwandten in 
der Nähe und in der Ferne! — Der 
fiebe Gott bat uns durch das lange 
und fchmere Leiden meiner lieben 
Sattin aeprüft, heimgeſucht und ae 
leutert, und uns näher zu fich gezo— 
gen. Auch will der Tiebe Gott doch— 
wohl feine große Gnade hiermit fund 
werden laſſen und der Welt zeigen, 
was ein Chriſt alles aushalten kann, 
und doch nicht verzagen braucht. Ob- 
wohl das ſchwache Serz in der großen 
Not doch mandymal aezagt hat. Gott- 
lob, der Serr hat fi erbarmt und 
hat alle Not hinweggetan. Die Aräf- 
te der lieben rau haben ſchon fehr 
zugenommen, obzwar fie noch ziem- 
ih ſchwach iſt und noch immer im 
Bett auf dem Rüden Tiegen muß. Ei 
ne Stunde am Tage fann fie ſchon 
auffigen, wenn wir fie ganz mit Kiſ— 
fen bepaden, und mit dem Eitern der 
Runden geht e8 auch langſam zu En 
de. Von all den 7 Wunden, melde 
vom Arzte geichnitten wurden, find 
noch zwei, welche noch etwas eitern. 
Nur am rechten Knie ift fie etwas 
iteif. Hoffen aber doch, wenn's Gottes 
Mille fein wird, wird fie alle Glieder 
brauchen können. - Segenwärtia 
macht fie Feine Kortichritte, weil der 
Winter mi* feiner Mälte etwas hart 
it, und fie fich leicht erfältet und in— 
tolgedeffen Schmerzen in den Zum 
gen befommt. Aber das Herz, ſagt 
der Doktor, ift ſtark. 

Großes Mitgefühl iſt uns vonſei— 
ten der Gemeinde zuteil geworden 
und ſo manches Gebet iſt für uns em— 
vorgeſandt worden. Auch manches 
Mitleid vonſeiten der Nachbarn an 
derer Nationen haben wir erfahren. 
Wir fagen unfern innigiten Danf al- 
fen denen, die unser gedacht haben, 
fürrbittend ımd in anderer Meile; be- 
fonder8 auch durch tröftliche Briefe. 
Kir bitten, unfer auch weiterhin nicht 
zu veraeffen. — Wir wünſchen denn 
auch allen, die diefe Zeilen leſen, ein 
glückliches und fegensreihes neues 





Nabhr: ſowie gute Geſundheit und 
des Herrn Beiſtand. 
Grüßend, 
Johann und G. Warfentin. 
Vekanntmachung. 


Dieſe Woche, allabentl., bea. um 8 
Uhr, dient Br. H. S. Voth, Winkler, 
mit dem Wort der Vrediat in der 
Kirche der M. B. Gemeinde 621 
College Ave. Winnipeg. 

dedermann iſt herzlich eingeladen. 


Kinderchöre fingen beim bent 
ſchen Scülerfeit. 


Die großen deutichen Kinderchöre, 
die auf den lekten beiden Deutſchen 
Tagen für Manitoba geſungen ba- 
ben, fanden bei allen Teilnehmern 
jehr großen Anklang. Es wird daher 
auch freudigft begrüßt werden, wenn 
beim Schülerfeit am 18. Februar die 
arößeren Schulgruppen der Stadt 
Winnipeg durch Kinderchöre vertre- 
ten jein werden. Wenn die heller 
Kinderstimmen erklingen, fühlen wir 
uns in die eigene Kindheit zurüder- 
jet und werden wir wieder jung mit 
unjerer Nugend. 

Im Programm de3 Abends am 
18. Februar find ferner vorgeſehen 
eine Begrüßungsanſprache des Prä- 
fidenten des Deutſch-Canadiſchen 
Bundes von Manitoba, Herrn F. 
Bringmann, die Hauptrede des Deut- 
ihen Konfuls Herrn W. Rodde, die 
Preisverteilung des Herrn Profef- 
jor Dr. A. Bürzle und verichiedene 
Muſikſtücke des Senior-Orcheſters der 
Mufitihule des Seren Prof. Carl 
Horatſchek. 

Das deutſche Schülerfeſt, das für 
Winnipeg den Abſchluß des Schüler- 
wettbewerbs des Deutſch⸗Canadiſchen 
Bundes von Manitoba darſtellt, wird 
am Freitag, den 18. Februar, abends 
8 Uhr in der großen Prosvita (Ecke 
Prithard und Arlington) abgehal- 
ten. Es follen dazu nicht nur die 
Deutih-Schüler, fondern alle El» 
tern ſowie die Mitglieder der deut- 
ichen irchengemeinden und Vereine 
ericheinen. Laßt ums durch Maffen- 
beſuch befunden, dab wir ein lebhaf- 
tes Intereſſe an der deutfchen Erzie- 
bung unſerer Nugend haben! An al- 
le deutihen und deutſchſtämmigen 
Kreiſe der Stadt Winnipeg ergeht 
herzliche Einladung. 





WHdreflenändernngen. 
Früher: Niagara on the Xafe, 
Ont. R.R. 2; jet: Jordan Station, 


Ont. R. R. 1. 
J. J. Thießen. 
* 


Früher: Beaverlodge, Alta.; jet: 
La Slace, Alta. 





Aron Wiebe. 


Nadioprognramm. 





Ein weiteres deutihes Programın 
wird Freitag, den 11. d. M., 8.30 
bis 9 Uhr, gegeben werden. 

Es wird eine Gruppe don Sän- 
gern auftreten mit Solis, Duetten 
und auch Quartetts. J. B. N. 


An die neuen Leſer! 





Wir ſenden eine Anzahl Probe— 
nummern der „Mennonitijchen 
Rundſchau“ aus, Wir bitten, diejel- 
be zu prüfen und uns dann zu jchrei- 
ben. Auf eine jede Beitellung wird 
der Name in die regelmähige Lefer- 
liſte eingetragen. 

Sollte irgend jemand zwei Num 
mern erbalten, io bitten wir, die 
zweite Nummer freundlidit einem 
Nichtlefer zu übergeben, uns aber 
auch darüber Nachricht zu geben. 

Euer Editor. 


Praktiſche Sragen. 
B. H. Unruh, Karlsrufe-Rüppurr. 
11c. 


Die ſcharf ausgeprägte Gemeinichafts- 
fürforge unter den Koloniſten und ſpe— 
jiell unter den Mennoniten hat eine 
ganze Reihe von Wohltätigkeitsanjtalten 
ins Xeben gerufen: eine berühmt gewor 
dene Taubjtummenjchule in Tiege, Wai 
fenhäufer, Altenheime, Krankenhäuſer 
mit Operations- und Verbandjälen jo- 
wie Hiöntgeneinrichtungen, die große 
Anftalt für Epileptifche „Bethania“, das 
Schwſternhaus „Morija“, 

Das Muntauer Krankenhaus der ed- 
len Femilie Wall entiwidelte ji unter 
Dr, Tuvonius immer mehr zu einem 
chirurgiſchen und bat als ſolches unbe- 
rechenbaren Segen nicht bloß für Die 
deutichen Kolonien, fondern auch, für die 
engere und weitere ruſſiſche Umgebung 
gejtiftet. Der Weltkrieg brachte eine be- 
deutende Vergrößerung der Arbeit und 
der Anitalt. In dem J.ebengebäude wur— 
de ein bon den Mennonitengemeinden 
unterbaltenes Lazarett für vermundete 
und kranke ruſſiſche Soldaten mit 30 
Betten eingerichtet. Nm Spätjommer 
1914 murde ein Anbau aufgeführt, mo 
rauf die Gejamtzahl diejer Betten auf 
70 ftieg. Es wurde aud eim mit dem 
Sirantenhaus verbundene, menn auch 
felbjtändiges Diakonifjenheim gegründet 

Vor dem Striege bildeten die Menno- 
niten fait die Hälfte der in diefer An- 
jtalt Hilfefuchenden. Sie famen aus al: 
len Siedlungen nah Muntau, jelbit aus 
Sibirien. Im Jahre 1915 beherbergte 
die Anjtalt jedoch 510 Deutfche, darun- 
ter nur 301 Wennoniten, weiter 237 
Nuffen und 40 Berfonen anderer Na- 
tionalitäten, insgefamt 787 Kranke, im 
Jahre 1919 bereit3 1341 Strante, 

In Obrloff wurde 1909 von den Kin 
dern des Heinrich Neimer (Maria, He 
lena und Frau Elifabetb Günther, geb. 
Reimer) ebenfalls ein Krankenhaus ge— 
gründet, das auch eine vorwiegend chi— 
rurgifche Anjtalt wurde. Es wurden nur 
geringe Zahlungen verlangt, jo daß 
jährlich bedeutend zugeſteuert werden 
mußte. Im Jahr 1920 hatte das Haus 
914 Kranke bei 9516 PVerpflegungsta- 
gen und 656 Operationen. Während des 
Weltkrieges war ihm ein Lazareth für 
berwundete Soldaten mit 30 Betten an: 
gegliedert, wovon die Hälfte von den 
Gründern, die andere Hälfte von den 
Mennonitengemeinden unterhalten wur 
de. Unter den leitenden Merzten jind 
Dr, Dürkfen und Dr. P. Düd zu nen 
nen, 

Im Jahre 1874 wurde unter Alexan 
der II, Die allgemeine Wehrpflicht pro 
flamiert, was zu einer großen Auswan 
derung bon deutſchen Soloniiten aller 
Konfeflionen führte, gar nicht bloß von 
Mennoniten, wie ja uriprünglid die 
Befreiung vom Militärdienit allen aus: 
ländiſchen Siedlern zugeitanden worden 
war. Es fam aber zu Verhandlungen in 
Sachen des Erfaßdienites, die mit Er- 
folg gefröht wurden. Den Sanitätsdienit 
hatten die Gemeinden abgelehnt und ſich 
fchließlih für den Wald- oder Foritdienit 
entfchieden, 1880 erflärte fih das Mi- 
nifterium der Reichsdomänen bereit, die 
militärpflichtigen Mennoniten unter der 
Bedingung in den Wäldern Süd⸗Ruß— 
lands zu beichäftigen, daß die Gemein: 
den den Bau der Kaſernen und die Be- 


Alenneonitifche Rundſchau 


. tleidung jowie Verpflegung der Mann: 


schaften übernehmen. Als Gegenleijtung 
zahlte das Miniiterium den Waldarbei 
tern — Deutichland fennt heute diejen 
„Arbeitsdienſt“ im größten Stil! — 
20 Kopeken Tagelohn. Am 19. Septem 
ber 1880 murde den Vertrag endgiltig 
und für die Mennoniten Rußlands ob- 
ligatoriſch unterfchrieben. 

Die Ainanzierung des Korit- und 
Sanitätsdienjtes mährend der Striegs- 
jahre, der Unterhalt der Wohltätigfeits- 
anitalten, der niederen u, höheren Schu: 
len (neben den für alle Bürger obliga 
toriſchen Steuerlaiten), der Inneren u 
Aeußeren Miflion erbeiichten gewaltige 
Mittel, Die Foriteiglieder famen eine 
Zeitlang durch eine Kopf» und Seelen 
iteuer zujammen, dann aber — trog 
gewiſſer Widerjtände — durch eine jtraff 
durchgeführte Wermögungsfteuer. Für 
gemeinnüßige Zwecke floh das Geld 
durch freiwillige Spenden herbei. Jeden 
fall bedurfte es neben dem chriftlichen 
Gemeinſinn und dem völfifchen Gemein- 
ſchaftsſinn einer wirklich guten Organi- 
jation. um dies große, inhaltreiche Ge— 
meinde- und Geſellſchaftsleben nach al— 
len Seiten bin zu leiten, zu fördern, zu 
hüten. 

Als der Krieg ausbrad), jtanden Dir 
rußlandmennonitifchen Kolonien auf ei- 
ner beachtenswerten Höhe. Da kam der 
Sturz aus der Höhe! 

Es ift von mander Seite d. Frage auf 
geworfen morden, ob die rußlanddeut- 
ichen Anſiedlungen diejem ihrem Schick— 
jal nicht entgangen wären, wenn ie den 
völfifchen Selbitbehauptungstampf früb- 
zeitig aufgegeben hätten. 

Dieje Frage ilt nun auch in Canada 
neu erjtanden, Ich möchte aber bei der 
ruſſiſchen Wirflichfeit vorläufig jtehen 
bleiben und im Blid auf dieje alle die 
erniten Fragen erwägen, die ſich bier 
aufdrängen. 

Damit man nicht meint, dab ich in 
meinen Darleqgungen tagespolitiich be 
ſtimmt bin, will ich auch bier wieder 
wahrheitsgemäß jchlicht beteuern, daß 
ih im Folgenden nichts äußere, was ich 
nicht jchon vor fait 15 Jahren dem Vor 
jibenden der Studienflommiffion, mei 
nem Freund und Slollegen A. A. Frieien, 
gejagt und geſchrieben habe. Das Jahr 
1933 hat mich aber neu an die Vermirt 
lichung jo mander Hoffnungen glauben 
laſſen. Diefe find bei mir aber auch re 
ligiös, nicht einfach bloß rafienpolitiich 
unterbaut, Das bitte ich gütigit nicht zu 
überſehen. — — 


Gemeindeleben 
Tabor College. 


Das zweite Semeiter iit jchon eine 
Wocde im Gange, und eine nette An 
zahl neuer Studenten haben ſich ein 
ichreiben laffen. Im verfloffenen Ter 
min ftieg die Schülerzahl bis auf 
189. Weber zwanzig haben fidy jet 
angeichloffen, und deren Namen find: 
Anna Funk, Hilleboro; Dorothy 
Mieße, Marion, Kanſ.; Carl Kröker, 
Colony, Okla.; D. €. Frieſen, Corn, 
Dfla.; Eldo Ediger, Buhler, Kanſ.: 
Albert Neufeld, Clifford; Delk und 
Alpin Nachtigall, Balko, Ofla.; Ma 
bel Wiebe, Soofer, Ofla.; George 9. 
Neufeld, Needley, Calif.; Bictor 
Earl Beder, Fairview, Ofla.; Alice 
Megert und Emil Megert, Beilie, 


Dfla.; Deemer D. Unruh, Lehigh, 
Kanf.; Rojelle Flaming, Bingham 
Lafe, Minn.; Erwin Yoſt, Needley, 
Calif.; Waldemar Krauſe, Hillsbo- 
ro; Linda Kaſper, Lehigh, Kani.; 
Ruth Löwen, Hillsboro; Herbert 
Batt, Marion, Kanf., und Mrs Ela- 
rence Faſt, Corn, Ofla. 

Der Herr und Heiland Jeſus Ehri- 
ſtus iſt uns in diefen Tagen größer 
geivorden, und durch das Hören der 
ernjten Stimme Gotte8 haben wir 
unjer Zeben und Wandel aud jehr 
geprüft. Gott hat die vielen Gebete 
für die Verlorenen erhört und hat 
einer netten Anzahl den Frieden ge” 
ſchenkt; dejjen lajjet uns Gottes Lie— 
be, Snade und Barmberzigfeit rüh- 
men. 

Br. 3. ©. Wiens bradte jeine Ar- 
beit Freitag Nadmittag zum Ab- 
ſchluß und iſt jhon auf dem Heimme- 
ge. Br. ©. B. Hübert diente Sonn- 
tag in allen drei Berjammlungen mit 
dem Worte, welches denn aud) dieje 
Konferenz zum Abihluß bringt. 
Möchte -der Herr Gnade geben, dab 
wir durch unjern Wandel bezeugen, 
da das Gehörte in uns Frucht 
bringt. 

Glarence €. Fait. 


Blumenau, Brafilien, 
den 30. Dez, 1937. 


Weil die von Herrn Peter Slafjen 
herausgegebene „Brücke“ ihr Erjcheinen 
eingeitellt bat, gibt die Siedlung Wit- 
marjum bei Hammonia, Sta. Gathari- 
na, Brajilien, ein mennonitijches Blatt 
für Braſilien heraus unter dem Namen 
„Die Neue Brüde“, 

Das Blatt erjcheint monatlid) adht- 
jeitig und fojtet in Nordamerifa 80 Ets. 

Sie erhalten gegen Ende Januar 
1938, 30 Eremplare von Nr. 1 unferer 
Zeitung; eine gleiche Anzahl Erempla 
re wird Ihnen auch von Nr. 2 zugehen. 

Auf Anfragen aus Ihrem Lejerkreijc 
wollen Sie bitte Freieegemplare an In— 
terejlenten verteilen, jotweit der Vorrat 
bon den erjten beiden Nummern reidt. 
Weitere PBrobenummern in bejchränfter 
Zahl, fünnen auch direft vom Schriftlei- 
ter SHeinrihd Martins in Vlumenau, 
caira »poital 131, Sta, Catharina, Bra- 
lilien, angefordert werden. 

Nm voraus dankend, zeichnen mit brü- 
derlihem Gruß 

Der Oberſchulze v. Witmarjum: 
Davb. Nikfel 
Der Scriftleiter: Heiner. Martins 


68 wird gearbeitet. 


Eindrüde von der Prov. Verfammlung 
der Mennoniten in B. E. am 14. und 
15. Nanuar 1938 in Mbottford B. €. 





Vor einem Jahr ſprachen wir in un— 
jern Eindrüden davon, daß unfre Sied- 
ler entichlofien find, in allen Schwierig- 
feiten der barten Pionierarbeit durch— 
zubhalten. Heute dürfen mir bejtätigen, 
daß jie es getan haben: in allen unjern 
menn. Diitriften bier wird zähe umd 
ichwer gearbeitet. 

Darüber wurde auf der Prob. Ver: 
jammlung in Abbot3ford ausführlich be- 
richtet. Sie mar ausgezeichnet beſucht. 
Wohl noch befler, als 1937. Auch Die 
Nachverſammlungen in Sardi3 und be- 
fonders in Parrow. Das milde Weiter 


* 





9. Februar 


mar und günſtig. 

„Wo der Herr nicht das Haus bauet, 
jo arbeiten umjonit, die daran bauen, 
Wo der Herr nicht die Stadt behütet, 
jo wachet der Wächter umfonjt.” Unter 
Diefes Pſalmwort jtellte Pred. Ahr, 
Rempel einleitende Bemerkungen an die 
große Verjammlung. „An Gottes Segen 
iſt alles gelegen!“ Jowahl. Und unter 
diefem Segen jtellt jich unfere tägliche 
Arbeit. Auch für die Zukunft, 

Das Prov. Komitee hat verjucht, die 
für 1937 geitellten Aufgaben zu erfül- 
len. Regelmäßige 2-Monat3-Situngen 
ter verſchiedenen Komitees, Dijtriktäbe- 
fuche, Durchſprachen mit den Siedlern, 
Wanderbücdherei, leiderverteilung, Aus: 
bau des Gefundheitvereins „Bethesda“, 
mit dem Ziel eines eigenen Krankenhau— 


ſes, ſtatiſtiſche Erfafjung der verjchiede: : 


nen Wirtjchaftszweige, Mithilfe beim 
Einfafiieren der Reiſeſchuld und Board. 
jteuer und anderes mehr. Manches konn: 
te erreicht, verjchiedenes mußte zurüd- 
nejtelt werden. Die 5-Cent3-Monats- 
jteuer ſoll 1938 beſſer einfommen und 
die gemeinfamen Arbeiten erleichtern 
helfen. Die Siedlung Pitt Meadoms 
mußte aus Mangel an bemittelten Sie): 
lern eingeben. 

Die Berichte vom Ort: Abbotöford 
Süd und Nord, Agaſſigz, Black Creel, 
Coghlan, Sardis, Vancouver und Yar- 
row, nad einem Einheit3- Fragebogen 
angefertigt, gaben Auskunft über Be— 
völferungszahl, Landquantum, Zahl der 
Kauf: und Pachtkontrakte, erhaltene 
Kaufbriefe und über den Wirtjchafts- 
ſtand der Siedlung zum 1. 1. 1938, Am 
ausführlichiten waren die Berichte von 
Yarrow und Sardis, der beiden ältejten 
menn, Siedlungen in B. C. Wenn man 
zu hören befam, daß auf Grund jorg: 
fältig eingeholter Daten der Neinivert 
einer Durchſchnittswirtſchaft in dieſen 
Siedlungen heute rund $15500 beträgt, 
fo ift das in den 8 — 10 Jahren des 
Beitehens ſchon als Aufſchwung zu mer: 
ten: die Folge zäher und unermüdlicher 
täglicher Arbeit, die unter Gottes Segen 
geſchieht. Die angebahnte Statijtif ſoll 
beibehalten, vervolllommnet und mög- 
lichſt auf alle menn. Siedlungen in ®. 
E, angewendet werden. Es wird für 
uns nüßlich fein, wenn wir an Hand 
unbeftehliher Zahlen Jahr um Jahr 
prüfen fünnen, mie weit wir gelommen 
find; auch für die jpäteren Ceneratio- 
nen und Hiſtoriker werden diefe Anga— 
ben von Bedeutung fein. Und nicht mur 
in wirtſchaftlicher Hinficht: mas wir ge 
tan oder verfäumt haben in der Erzie- 
bung unſrer Ninder, in der Erhaltung 
unfrer Religion, unfrer Mutterjprache, 
im Ausbau der Büchereien für Erwach— 
jene und Jugendliche uf. uſw. Hier 
it Weisheit und Kraft von oben und 
zähe Ausdauer ebenfo vonnöten, wie in 
wirtihaftlihen Dingen. — Ausführli- 
her darüber ift im Protofoll nachzule: 
fen. 

Die Baulommifiion von „Bethesda“ 
eritattete durch ihren Vorſitzenden ®, P. 
Thießen und Dr. H. W. Epp einen In; 
terimöberiht über das Ergebnis ihrer 
Arbeit: bei gutem Willen der Mitglieder 
des Vereins, fowie praftiicher Mitarbeit 
der noch abſeits ftehenden mennoniti- 
ſchen Bevölterung ijt es durchaus mög: 
lich, ein eigenes Krankenhaus und Ent: 
bindungsheim noch in diefem Jahr zu 
befommen, jei es durch Pacht, Kauf 
oder Bau. — Die Entſcheidung darüber 
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fiegt in den Händen der Mitgliederver- 
fammlung, die anfangs Februar zujam- 
mentreten foll. 

Die Neferenten der verjdiedenen 
Rirtihaftstomitees berichteten über ih- 
te Arbeit; D. 3. Nempel, Yarrow über 
Viehzucht und Milchwirtſchaft, J. W. 
Rempel, Abbotsford über Hühnerzucht, 
P. Hiebert, Sardis und N. N, Reimer, 
Yarrow über Gartenbau und Veerenkul- 
tur, 3. ©. Vargen, Yarrow über Bie- 
nenzucht, A. 3. Faſt, Sardis über Heim- 
arbeit und Hausgemwerbe, U. A. Rempel, 
Sardis und Naf. Krauſe, Yarrow über 
Ausbau der fooperativen Vereinigung in 
Sardis und arrow und Jak. Krauſe, 
Yarromw über „Straffen Zuſammenſchluß 
zweds Vermarktung der Gartenbauer- 
zeugniſſe.“ Alle diefe Ausführungen 
wurden aufmerfjam und mit Intereſſe 
angebört, Sie werden ausführlich im 
Protokoll wiedergegeben werden. Hier 
wurden Gebiete berührt, die die Exiſtenz 
unferer Siedlungen unmittelbar betref- 
fen. Was Wunder, wenn jie für uns al- 
fe von Intereſſe find, Wohl auch deö- 
halb, weil fie uns klar zum Bewußtſein 
kringen, da unermüdliche und zähe Ar- 
beit allein nicht genügt: fie muß unbe: 
dingt, bei größtmöglicher Entfaltung der 
perfönlichen Initiative, ſtraff organi- 
fiert, einheitlih und mohl durchdacht 
bor jich gehen, wenn die Widerjtände 
des Markts überwunden werden jollen. 

Die Vorträge haben Anregung zur 
Beiterarbeit gegeben. Das wird im Lau- 
fe diejes Jahres gefchehen. Wir werden 
fehen, wo mir dann um ein ieiteres 
Jahr jtehen werden. Einjtweilen arbeiten 
wir entichlofien meiter. 

Auch der Vortrag von 9. I. Willms, 
Abbotsford: „Hat eine Pahtwirtichaft 
fozialsfulturellen Wert für unfre Ge- 
ſellſchaft?“ fordert auf zum Ankauf von 
Land, daß in ausdauernder Arbeit zum 
Eigenheim auszubauen ift. 

Ernite Töne zur Selbitbejinnung, 
Feſthalten an pojitiver Gotteserfenntnis 
und prafiifchschriftlider Arbeit unter 
unfrer Jugend werden durch die beiden 
Vorträge angeſchlagen: Johann Harder, 
NYarrow: Unfre Moral und David Haus- 
fnecht, Sardis: Praktiſche Jugendarbeit, 
Auch fie werden im Wortlaut im Pro- 
tofoll unſern Siedlern zugänglich ge- 
macht werden, 

Die Ausführungen von Herrn Paulik, 
Vancouver über die Aufgaben und Ziele 
des in Vancouver neugegründeten Wirt- 
ſchaftsausſchußes und feiner Wirtichafts- 
zeitung werden angehört und dem Prov. 
Komitee empfohlen unter dem Grund- 
fab „Prüfet alles und das Cute behal- 
tet“ Diefe Organifation meiter zu beo- 
bachten. 

Wie immer an den Abenden, hörten 
wir auch diesmal die Ausführungen un— 
ſerer Gäſte: D. P. Enns, Roſthern, als 
Beauftragten des krankheitshalber ver: 
binderten Aelt. Dav. Töws über die Ar- 
beit der Board und €, F. Maſſen über 
Reiſeſchuld, Notenſchuld u. Boardſteuer 
Bei aller Unzulänglichkeit unſerer bis- 
berigen Leiſtungen in diefen Fragen, 
itellte jich die Prob. Verfammlung ſowie 
die beiden Nebenverjammlungen in 
Sardis und Yarrow einmütig hinter un— 
fere Board und ihre Vertreter. Die Ent- 
ihließungen darüber im Protofoll ſowie 
unfer praftiiches Handeln werden das 
beftätigen, 

Eine ftarf befuchte und reich gefegnete 


Alennonitifche Rundſchau 


Verfammlung liegt binter uns. Vieles 
ift durchſprochen und beraten morden. 
Mande neue Anregung, mandjes neue 
Gelöbnis und ernites Vorhaben haben 
wir mit nad Haufe genommen. Im 
Geiſt der Friedfertigfeit, praktiſcher Zu- 
fammenarbeit und unter Gottes Bei— 
ſtand iſt unfre Tagung verlaufen. Die 
lobenswerte Gaſtfreundſchaft unſrer 
Abbotsforder, die rührige Mithilfe ihrer 
Frauen und die Beteiligung der Sänger 
haben das ihrige dazu beigetragen. 
Dank ihnen allen dafür. 

Ein neues Mrbeitsjahr liegt vor uns, 
Unter Gottes Beiſtand und Schuß mol- 
len wir es beginnen und meiterführen. 
Dann wird auch Sein Segen nicht aus: 
bleiben. 

An Gottes Segen ilt alles gelegen! 

Es wird weiter gearbeitet! 

Das Menn. Prov, Komitee für B. €. 


Eosdesnachricht. 
Fran D. 9. Koop f 


Meine liebe Frau Elife murde gebo— 
ren im Dorfe Mlexranderfed Nr. 1, 
Sagradowka, Südrußland, am 23. Oft. 
1888 als Tochter von Johann und Elifa- 
beth Köhn (geb. Iſaak), Hier verlebte 
fie im Kreiſe der Familie eine glüdliche 
Kindheit und Nugendzeit. In ihrem 18, 
Lebensjahr wurde jie ein Eigentum des 
Herrn und empfing auf ihren Glauben 
von Melt. Franz Martens die bl. Taufe 
Am 27, Mai 1908 traten wir in den 
Eheitand und zogen nach Tiegenbagen 
(Molotichna), mo ich eine Lehreritelle 
angenemmen batte. Biel Liebe durtten 
wir an dicfem Orte während der 6 Nah 
te erfahren und viel Freude erleben. 
Aber auch das Leid kehrte hier ſchon ein 
Zwei Herzblättchen, Lieſel von 1 Mo 
rat und Heinz bon 1 Jahr und 4 Mona 
ten wurden bier ſchon vom himmlischen 
Gärtner abgebrodgen. Sie find in Tie 
genbagen zur lebten Ruhe gebettet. 

Im Nabre 1914 zogen wir nad) 
Aleranderfrone, Molotichna, wo ich eine 
Xehrerjtelle an der Dorfſchule angenom 
men hatte, zugleich dem Nufe der Hei 
matgemeinde folgend, die mih am 6, 
Des. 1913 zum Brediger berufen bat 
te, Doch der Krieg fam dazwiſchen une 
auf 3 Nabre, wo ich im Sanitätsdienit 
itand, mußten wir uns trennen. In die— 
fer Zeit wurde der feine Woldemar ge 
boren und auch ſchon mieder nad 1 
Jahr und 4 Monaten vom Buten Hir 
ten beimgetragen. 

on 1917 — 1925 wohnten wir in 
Aleranderfrone, wo mir 1924 unferen 
lieben Sobn Hans im Alter von 13 Jah— 
ten und 1925 eine liebe Pflegetochter 
Agathe von 17 Nabren zu Grabe tragen 
mußten. 

Nach Amerita ausgewandert wohnten 
wir erit bei Dominion City und Niver- 
pille und ſeit 1931 bier in Xineland. 
Es iſt etivas über 1 Jahr verfloffen, jeit 
wir bier unferen boffnungsvollen Sohn 
Viktor von 19 Jahren dur den Tod 
verloren, was dem damals jchon fran- 
fen Mutterherzen eine ſehr ſchwere Prü— 
fung mar. 

Leidend war meine liebe Frau ei 
aentlih ſchon 1% Jahre, aber erit im 
März 1937 mwurde die Art des Leidens 
feitgeitellt (Leulämie — eine gefährli 
che Blutarmut). Die Behandlung mit 
%-Srablen im Hamiltoner Hoſpital 
bradite zuerit Erleichterung. Am Som 


mer wurde ihr Zuftand noch einmal 
bedeutend beiler. Doh im September 
ging’3 wieder mit der Gejundheit berg: 
ab, Seitdem mußte fie ganz das Bett 
hüten. Viel Nächte find geweſen, wo fie 
gar nicht jchlafen Ffonnte, viel Sorge u. 
Gedanten um die Ihrigen. Aber die 
Enade, die in der Schwadhheit mächtig 
it, machte jie ruhig, gefaßt und gedul— 
dig im Xeiden. 

Am 21. Dezember, als die Kinder 
aus der Schule nah Haufe gekommen 
waren, nahm fie Abjchied von uns, ſeg 
nete die Kinder und freute fich auf die 
Stadt mit den goldnen Gaffen, wo fie 
nun bald fein merde. 

In den folgenden 48 Stunden bat fie 
nicht mehr viel gejagt. Am 23. Dezem- 
ber 5 Uhr abends ſchlummerte fie janft 
hinüber und meilt nun, wie mir. feit 
glauben, beim Herrn, vereint mit allen 
ihren Lieben, die ihr borangegangen 
find. 

Am 27. Dezember wurde die I. Ver: 
ftorbene von der Xineländer Kirche aus 
unter großer Beteiligung zur letzten 
Ruhe beitatter neben unjerem lieben 
Sohn Viktor und unferem Vater, Welt. 
9. 3. Noop. Prediger A. Harder ſprach 
über Bi. 77, 14 und Melt X, 9. Jan: 
zen über Nejaja 35, 8 — 10. Biel war: 
me Teilnahme mwurde Den trauernden 
Hinterbliebenen erwieſen durch berzli- 
che Worte, liebe Briefe und Telegram- 
me, Viederlegung von Kränzen von den 
Gemeinden Vineland und Waterloo, 
vom Chor und Frauenverein in Vine 
land, von der Xineländer Menn. Brü— 
dergemeinde und bon Freunden bei Vir— 
gil, auch durch Ausrichtung eines Trau— 
ermables im Kellerraum der Kirche. Die 
Anaebörigen fühlen eine große Dantes: 
pflicht und möchten fich derjelben durch 
dieie Zeilen in etwas zu entledigen ver: 
fuchen. Der Herr vergelt'3 allen! Es 
kat uns wohlgetan, 

Unſer Ramilienbaum ift nun in 2 
Hälften geteilt: eine Hälfte mit 6 Aeſten 
droben im Licht, die andere mit 6 Aeſten 
noch bier unten im Stampfesland und in 
der Fremde, bis wir uns dereinit alle 
wiederfinden dürfen vor Gottes Thron. 
Gott pebe es! 

Die I. Verſtorbene iſt alt geworden 
19 Jahre und 2 Monate, im Eheitand 
nelebt 29 Nabre und 7 Monate. 

Mas wir bergen in den Särgen iſt der 
Erde Mleid, 
Was wir lieben, iſt geblieben, bleibt in 
Ewigkeit. 
Der trauernde Gatte D. H. Noop 
und Kinder 
— Laut Bitte aus Vote. 


Br. Gerhard F. Zawabfn + 


wurde geboren den 10, November anno 
1888 au Winfler, Manitoba. Im Nab 
re 1905 zog er mit feinen Eltern Rev. 
Arenz Sawatzky nad; Herbert, Sask. Am 
Nabre 1911 beſnchte er die Roſthern 
„Serman-®nalifh”“ Akademie, mo er 
ich als Lehrer vorbereitete. Er iit ala 
Yehrer acht Nahre tätig geweſen. 

In feinem 18. Lebensjahr nahm er 
Nefus ols feinen Erlöfer an und ſchloß 
ich der Mennonitengemeinde zu Herbert 
an. Fnäter im Nahre 1916, den 5. Au— 
ni, ſchloß er fich der Mennoniten-Briüi- 
deraemeinde au Herbert an, deren Glied 
er his an feinem Ende aeblieben. 

Am 18. Juni 1916 trat er mit mir, 
Minna Mlein, Tochter von Ephriam X 


Klein, in den Stand beiliger Ehe, Wir 
durften 21 Jahre, 5 Monate und 27 
Tage Freude und Leid teilen. Der 
himmlische Vater fegnete unfere Ehe 
mit vier Söhnen u. einer Pflegetochter. 
Unfer Gatte und Vater bat die lebten 
drei Jahre oft über feinen Magen ge— 
Hagt. Tann am 7. Dezember wurde er 
plöglich jehr Aranf, und der Arzt er- 
flärte, es jei Magenkrebs Am 15. De: 
sember nahm der Herr ihn zu fi. Er 
fagte, der Weg fei ihm ganz offen, und 
er ſehnte fick ‚bei Jeſus zu fein, den er 
liebte, und wo feine Schmerzen mehr 
find, 

Er iſt alt geworden 49 Jahre, 1 Mo- 
nat und 5 Tage. Er binterläßt feine 
Gattin, 4 Söhne, eine Pflegetochter, 4 
Schweitern und 3 Brüder, dazu viele 
Verwandte und Freunde, die feinen 
Tod betrauern. Wir hätten ihn noch 
viele Jahre unter uns haben mollen, 
aber Gotte8 Wege waren anders. 

Allen werten Geſchwiſtern und Freun; 
den herzlich danfend für alle Teilnahme, 

Gattin und Minder. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 


Johann Braun + 


Es diene allen unfern Verwandten, 
Freunden und Belannten zur Nachricht, 
daß es unferm lieben himmliſchen Vater 
gefallen bat, unjern lieben Pater Nor 
bann Braun durch den Tod von unjerer 
Seite zu nehmen, um ihm eine befiere 
Heimat zu geben. 

Vater iſt alt geworden 75 Jahre 3 
Monate und 27 Tage. In criter Ehe ge- 
lebt 34 Nabre, Kinder aus erjter Ehe 
ı Söhne und 2 Töchter, von welchen ein 
Sohn im Mindesalter, und eine erwach— 
jene Tochter, ſowie unfere Mutter, fei- 
ne Gattin ibm im Tode borangegangen 
find. Es überleben ihn aljo eine Tochter 
umd zwei Söhne in Rußland und ich, 
der unterzeichnete bier in Canada, 

Witwer gewejen 7 Jahre und 3 Mo- 
nate, In zweiter Ehe gelebt 10 Jahre 
u. 5. Monate. Es überleben ihn d. trau: 
ernde Gattin und Wutter mit ıyren 
Kindern, 3 Töchtern und einen Sohn, 
alle in Canada, 

Am 9. Oktober v. J. erfrantte Vater 
und legte fich zu Bett, wo er 7 Wochen 
blieb, An diejer Zeit hat er nur getrun- 
ten, eſſen fonnte er nicht. Dann wurde 
es ein wenig befler und er fing wieder 
an zu Tisch zu fommen und zu eflen. 

Am 30, Dezember dv, I. morgens um 
148 Uhr, als ich fertig war in die Fa— 
brif zu geben, fommt Water in die ftü- 
che und fragte ob ich was habe für Hopf: 
ichmerzen. Ich gab ihm eine Froßt⸗Tab— 
(fette und Waſſer zu trinfen und bradhte 
ihn dann wieder ins Bett. Als ih auf 
Mittag nad Haufe fam, gab er auf all 
mein Fragen feine Antwort. Der bei- 
gerufene Arzt itellte feit, daß Pater ei- 
nen Schlaganfall gehabt Hatte, und 
nichts mehr zu machen fei. So hat Vater 
dann bis zum 1. Nanuar 1938 gelegen, 
ohne ein Glied zu bewegen oder ein 
Wort zu fprechen. 

Am 1. Januar 9.15 morgens rief der 
Herr den lieben Vater beim, wohin er 
ichon jo gerne wollte, Auf meine Frage, 
ob feine Hinderniffe ſeien für die Reife 
in die obere Heimat, fagte er dab der 
Herr Jeſus alle Hinderniffe hinwegge⸗ 
räumt hatte. 

Jacob u. 9. Braun 
und Familie. 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurge Velanntmadungen u. Un 
zeigen müjlen jpatejtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Wergogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation an. 
3/ Weiter erjucden wir unjern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch dad Datum, bi mann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Auch dient dieſer Zettel unjeren 
Leſern als Beſcheinigung für Die ein» 
gezahlten Xefenelder, welches durch 
die Aenderung de Datums angedeu- 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit ans 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 











Bekanntmachung. 


Vom 7. bis 18. Februar einjchl, fin- 
den in der Deutichen Baptiſtenkirche, 
Ede MeDermot Ave, und Tecumfeh St., 
Evangelifationsverfammlungen itatt. 
Prediger Friedrich Alf, der Prediger der 
Semeinde Linton, N. D., wird gemein 
ſam mit dem neue Prediger der biefigen 
Gemeinde Herrn Otto PRabia, die Ver 
fammlungen leiten. Ale Deutfchen, die 
fich für ernite und zeitgemäße Evangeli- 
ſationsbotſchaften intereflieren, find 
herzlich eingeladen und gebeten andere 
mitzubringen 


Hanseltern für die Mennonitifche 
Lehranitalt geſucht. 


Die Mennonitifhe Lehranitalt zu 
Eretna ſucht nach einem Baar drijtli- 
her Leute, welche die Hauselternitelle 
in der Anjtalt würden übernehmen wol⸗ 
len. Sie würden die Aufficht, die Bekö 
ftigung und fonftige WBetreuung der 
Schüler in der Anftalt zu erfüllen ba- 
ben; außerdem die Reinigung und Be— 
heizung der Anftalt und fonitige Heine 
Aufgaben, die im Wirtfchaftsleben der 
Anstalt vorfommen. 

Antritt anfangs Juli. Entichädigung: 


Mennonitiſche Rundſchau 


noſt, Quartier und Beheizung und eine 
anſtändige Gage. 


Intereſſenten möchten ſich an Lehrer 
G. H. Peters wenden zwecks näherer 
Auskunft. 


„Weltpolitiſche Ereigniſſe der 
Gegenwart“ 


Ueber dieſes Thema wird Herr VBerns 
hard Bott am Mittwoch, den 9. Februar, 
pünftli 8 Uhr 30 abends im Bundes— 
beim 667 William Aevenue einen Vor: 
trag halten. Alle deutſchen Freunde jind 
dazu Herzlich eingeladen. Wir leben in 
einer politifcy jehr bewegten Zeit und 
begrüßen daher jede Aufklärung, die uns 
neboten werden kann. 


Biicherbeiprechung 


Es ijt wohl jo, wie vor einer Reihe 
von Jahren jemand jchrieb: Unter den 
Mennoniten ijt bis jebt noch niemand 
durch Vücherjchreiben reich geworden. 
Und doc; hat einer, der von Mennoni- 
ten abjtammt, namen3 Sudermann, eine 
größere Berühmtheit als Schriftiteller 
erlangt, wohl auch ziemlich Geld damit 
verdient. Aber e3 ijt einer, der vom 
Glauben feiner frommen Väter abge- 
fallen ijt, und einige jeiner Schriften 
find entfchieden nicht gut, 3. ®. „Der 
Katzenſteg“. Um der Sache wegen muB 
das gejagt werden. 

Und doch jind in leßter Zeit etliche 
wertvolle Bücher von Gliedern unjeres 
Volkes herausgegeben torden, 

„Schweiter Frieda, Auf Wanderwe- 
sen“. Selbjtverlag. Deaconess Hojpital 
„Bethel“ Newton, Sanf, 340 Ceiten, 
Großformat, 28 Bilder, Pojtfrei $1.25. 

Die Verfaflerin, Oberfchweiter in ei- 
nem größeren Krankenhauſe, jehnte ich 
Ichon lange, einmal eine Reife nah Eu 
ropa, und bejonders in ihr Heimatland, 
die Schweiz machen zu fünnen; doch der 
Geldmangel erlaubte es ihr nicht. Sie 
liebt es als eine gnädige Fügung Got— 
tes an, dab ein mwohltätiger Freund ihr 
die Mittel zur Verfügung ſtellt. Sie 
bejucht jeßt nicht nur die Schweiz, fon- 
dern auch Frankreich, Italien, Deutſch— 
land und dort beſonders auch die Groß 
ſtädte Paris, Berlin, Oberammergau, 
Mailand uſw. Das Buch iſt jo anzie 
bend und intereſſant gejchrieben, daß 
man untoillfürlich, auch wenn man vie 
le& andere zu leſen bat, nicht gut auf 
bören fann, bis es durchgelefen it. Man 
erlebt gewiſſermaſſen alles jelbit mit. 
Stellenweije ijt die Darjtellung mit ed 
lem Humor gewürzt, was den Wert des 
Buches no cherhöht. Neben vielem An 
dern jind ihre Erlebnifie in Deutjchland 
beachtenswert, indem fie unaufgefordert 
und ſozuſagen ſelbſtverſtändlich die vie 
len verleumderifhen Darftellungen die- 
‘e8 Landes in der amerikaniſchen Preſſe 
als Lügen jtraft. Unter anderm beſuchte 
fie auch da3 Heim meines Verwandten 
Miffions-Direftor Jakob Kröker in Wer 
nigerode. Cie fchreibt mit gefunden 
Taftgefühl als Chriftin aber mit weitem 
Herzen für alles Chriftliche und Edle, 
auch 4. B. mo es im Cewande einer 
fatholiichen Krankenſchweſtern entgegen- 
tritt. Sie fpricht aber auch ihre Abnei- 
gung gegen die amerifanifche Sitte aus, 
wenn Damen rauchen uf. 


Das Buch iſt für alle, die nad edler 
und berzerhebender Unterhaltung aus 
ichauen, jehr empfehlenswert und jollte 
viel verbreitet werden. Der Preis ijt 
ſehr niedrig. 

* 

„Hans Harder, Dorf au der Wolga“, 
Verlag 3. F. Steinkopf, Stuttgart, 307 
Seiten, Ganzleinenband Mark 4.80 in 
Amerifa ca $1.80 pojtfrei. 

Ein Buch, wie es unter unjern Ruß— 
fanddeutfchen nur wenige gibt. Das Ge- 
famterleben einer größerer Gruppe bon 
Mennoniten aus der Gegend an der 
Nogat in Preußen, die in den fünfziger 
Jahren des vorigen Nahrhunderts von 
dort nah Rußland ausmwanderten; die 
sehr ſchwere und auch gefahrvolle Aniied- 
lung an der Ditfeite der Wolga, die 
Sehnjucht, beionders der Alten, nad) ih- 
ver preußiichen Heimat, das allmählidye 
Emporfommen zu blübendem Wohlitand, 
auch die fulturelle Entwidlung in Xand- 
wirtichaft und Schule, die Ruſſifigie— 
rungsverfuche der Regierung, jchließlich 
die Zwangsmaßnahmen derjelben, das 
Erleben während de3 ruſſiſch-japaniſchen 
Nirieges, die darauffolgende Revolution, 
dann die brutalen Maßnahmen der Ne- 
gierung gegen die Deutjchen, befonder3 
jeit dem Ausbruch des Weltkrieges. 
Schliehlich die Revolution 1917 und als 
les Elend welches in der Folge entitand, 
beinahe bis zur Vernichtung ufm, — 
alles dieſes zieht in ſehr anſchaulicher 
Weile bei dem Leſen diefes Buches an 
der Geichichte der Familie Born an un- 
jerm Geijtesauge vorüber. Peter Born, 
der allein von der Familie übrigblieb, 
nachdem alle andere, wie auch viele an 
dere durch Hunger und Krankheit weg— 
gerafft worden waren, der ſich beinabe 
nicht von jeiner Scholle Tosreißen Tann, 
flüchtet jchließlich zu feinen Verwandten 
nach Preußen, und weil auch Deurid)- 
land auch nicht genug Naum hat, über 
das Meer nach Amerika. E3 ijt eine Tra- 
aödie, wie e3 die Gefchichte nur wenige 
aufzumweifen bat. 

Der Verfaſſer verjteht ausgezeichnet, 
zu malen, u. weil es eben feine Heimat 
it, wo er aufgewachſen iſt und jeven 
falls bis in die neuste Zeit manches mit- 
erlebt bat, jo wirft dieſes Zeugnis der 
Wahrheit über das ruffiihe Gefchehen 
befonder8 nachdrucksvoll allen andern 
unzutreffenden Daritellungen gegenüber. 
Einiges wünſchte ich etwas anders aus: 
gedrüdt zu haben. Einige derben Kraft: 
ausdrüde, wohl aus Preußen ftammend, 
dürften wohl, unbeſchadet des Ganzen, 
befier weggelaſſen worden fein. Einzelne 
mögen die Gewohnheit gehabt haben, fo 
zu Sprechen, aber faum die Mehrheit. 

Der Berfafler ift ohne Zweifel ein 
begabter Schriftiteller und ein ausge— 
zeichneter Maler. Er zeichnet nicht nur 
äußere Umstände und Verhältnifie 2. 
B. auch die jandbeitreuten Fußböden u. 
die große Kiſte mit den mefjingbeichla- 
genen Ainöpfen und der Bilder, fondern 
auch die Seelenftimmung uf, 

Die Bilder, die wir bier fehen, find 
ziemlich genau, wie wir aus dem Sii- 
den e3 fennen gelernt haben. 

Diefes Buch wird, wie wir es fehen, 
in Deutfchland viel verbreitet und follte 
es befonders auch bier in Amerika wer- 
den. 


U. cöfer. 





9. Februar. 


Miſſion 


Allerlei Mitteilungen. 


Da erfahrungsgemäß viele Freunde 
gerne einen Ueberblick über die Vorgän— 
ge hier im Lande haben, ſo ſei einiges 
mitgeteilt. Nun wütet ſchon über drei 
Monate der Krieg in dieſem Lande. Al. 
ler Wahrjcheinlichfeit nad nimmt er 
ausmaße an, die alles übertreffen, 
was China in den legten 100 Jahren 
durchgemacht Hat. * Vielleicht auch har 
Ehina in jeiner mehrere taujenjährigen 
Gejchichte noch nicht ſolches Morden er: 
lebt! Jet wird bereit von einer halben 
Millionen Toten u, Verwundeten gejpro- 
chen. Japan bat nicht genug Raum für 
feine jtetig wachſende Beböllerung, wel: 
che es nur bis zu 60% im eigenen Lan⸗ 
de ernähren fann, Kolonien von Bedeu— 
tung beſitzt e8 auch nicht. Die Kontinen⸗ 
te Amerifa und Aujtralien treten ihm 
fein Land ab, Darum drängt es nad 
dem ajiatifchen Feitland hin, das aber 
auch ſchon reichlich bevölfert it. So 
hartnädig nun Japan in China einzu- 
dringen verjucht, ebenjo hartnädig wehrt 
ih China dagegen. Nun ijt ein gigan- 
tifcher Kampf im Gang. Japan möchte 
in 4 Monaten fein Ziel erreichen, da ein 
langer Kampf ihm ungünjtig iit. China 
dagegen richtet jich auf einen jahrenlan- 
gen Kampf ein, der ihm auch nur al» 
lein den Erfolg bringen fann. Japan ijt 
hoch modern ausgerüjtet, während Chi— 
na erjt in den Anfängen zu jolcher Rü— 
ſtung jteht. Der Kampf ijt jehr ungleid). 
Wer wird gewinnen? Darüber läßt ſich 
noch nicht endgültiges jagen, Außer 
Frage jteht, daß Gott legten Endes den 
Ausſchlag gibt, denn auch bier entwidelt 
jich etwas, das in direfter Beziehung zur 
Endgeitaltung der Dinge innerhalb der 
Völferiwelt jteht. 

Heute ijt China ein großes Grerzier- 
feld, Millionen jtehen in der Ausbildung, 
von 12 Jahren an, und bereiten ſich 
zum Kampf vor. Ob fie diesmal alle zur 
Verwendung fommen? In den nörpdli- 
Ken Provinzen jeßt jchon nicht mehr. 
Wenn aber nicht in diefem Kampf, dann 
bejtimmt fpäter. Erjt recht aber am En- 
de der jeßigen Weltzeit der Nationen, 
wenn der Generalangriff auf den We— 
iten erfolgt, welcher in Offbg. 16, 12 
angedeutet iſt. Worläufig arbeitet Ja— 
pan noch allein bewußt auf diejes Ziel 
einer kriegeriſchen Auseinanderſetzung 
mit Europa hin, aber China wird fol— 
gen. Der Rieſe iſt erwacht! 

Gegenwärtig erlebt China zunädjit 
die ganzen Schreden des modernen Krie⸗ 
ges. Am furdhtbarjten wirken auch bier 
die Verderben um fich ftreuenden Flug- 
zeuge, bor denen alles zittert und Die 
ſchon vielen taufenden Ziviliſten ‚das 
Leben gelojtet haben. Auch wir hatten 
einen näheren und mehrere ferner abge- 
legene Beſuche. Wiereinhalb Kilometer 
oder drei Meilen meitlich von ung gin 
gen am 22, Oftober 6 Bomben herunter. 
Glüdlicherweife war fein Merichenle 
ben zu beflagen, nur Materialichaden an 
der Bahnitrede entitand. Trob der Ent 
fernung Hirrten aber bei uns die Fen— 
ter. Einer Aufforderung des Konſuls 
folgend, Haben mir die deutſche und 


amerikanische Flagge aufgeftedt, welche 
bie Flieger beachten wollen, Doch ift un⸗ 


(Schluß auf Seite 11.) 
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1938. 


Alennonitifche Rundſchau ? 


ar, 

Konfeflion oder Sekte? ther, Unruh und Braun. — „a, Sm kelben Tage, an welchem Die MG. in durch ihre Propaganda“ daß von ben 
fei Dank!“ ſagte ich laut, aber in Ges ihren Bruderſchaften zu Nüdenau und Vätern übernommene Verbot der Pros 
danken fügte ich Hinzu: „Sei fein Un- Einlage beſchloſſen: „Zufammenzuge- paganda verlegte, die Mennonitenſchaft 

Der Gemeinfame Konvent in Schön- alüdsprophet!” henl“) Heute fand Hier eine recht zahl- bei der Obrigkeit ins ſchwarze Licht 
wiefe am 7. März und die Kommij- Ich habe dann aber, meine trübjelige reich befuchte Vruderfchaft der Ehortiker jtelle und jie in größte Gefahr bringe. 
de fion in Halbitadt am 11. and 12. Stimmung in mich verjchließend, bier in und Kronsweider Gemeinde ſtatt. ganz in der Auffaflung, wie fie im er» 
Ins April 1914. meiner Umgebung nur pojitiv für die Zuletzt fam man auch nod auf die mähnten Artikel der „Vürgerzeitung“ 
un. M ief Y Konfefiionsverfajjung geiprohen. Na: Frage „Konfeſſion oder Sekte“ zu jpre- über die Propaganda der MBG. und der 
rei Bon P. M. Frieſen türlich für eine Verfaſſung in rein chen, nicht um über dieſelbe abzuſtim- „Evangeliſchen MG.“ dargeſtellt iſt. 
AL a mennonitijhem Geiſt, und babe alle men, fondern nur, um mit bderjelben Kollege Penner und die anderen Alt- 
er (Sortjegung.) Beichwerlichkeiten und Widerwärtigkei- bekannt zu machen. Bon feiten der an- tolonier Brüder verficherten übrigens, 
en, Wie mir dad obengenannte erſte ten der Stellung als Sekte mit den al- weſenden Gemeindebrüder wurde dann daß fie von der Entjtehung des Artilels 
* Projelt einer mennonitiſchen kirchlichen lerſchwärgeſten Farben geſchildert. Habe darauf hingewieſen, ob nicht die Vezie- nichts gewußt haben, welcher Berfiche- 
hat verfaſſung zwed3 unſerer Stellung als auch in langen, großen Beratungen in hungen der Brüdergemeinde zu den al- rung ich völligen Glauben ſchenle. 
sen Konfeffion in die Hände kam, jtieg in Müdenau, Schulter an Schulter mit ten Mennonitengemeinden geklärt jein Die Delleration von Br. Penner 
* mir neben manchen Zweifeln über Tech- Prediger Heinrich Braun, Prediger Ja- müßten, bevor man an eine Eingabe wirkte, nad meinem Empfinden, wie 
* nifches der Gedanke auf: Verbürgt dieſe tob Reimer und anderen, für das Zus betreffs der Konfeſſion denken lönne, eine explodierende Bombe. Die andern 
Fafiung den Minderheitsgemeinden jhon ſammengehen der MBG. mit den MG. falls die „Konſeſſion“ alle innerhalb der Altlolonier Amtsbrüder ſchwiegen. Mir 
für die Abficht der Mehrheitsgemeinden, mit in der Konfereng („Synode“) und der Memmonitengemeinfhaft entitandenen wollte e3 ſcheinen, als jeien jie unan- 
ni ihnen in dieſer Konfeſſion“ unentwegt Kommiſſion plaidiert. (Ich babe öffent- Richtungen mit umfaſſen ſolle. — Nach genehm überrafcht. Ich mag mid) irren. 
Ins Hand in Hand zu gehen? — lich gehandelt, ala hege ich innerli die längerer und bielfeitiger Durchſprache Gegen das Yuseinandergehen, wie es 
ls Manches andere Fam dazu: Ein beiten Hoffnungen für das Gelingen der wurde diefe Frage für jpäter abgelegt. im der Idee der Erklärung von Prediger 
Is „Bruder“, und zwar ein ſehr toleran- Konfejlionsfade und des Zufammenge- (An Nr, 30 des „Botichafter“ Iefen wir Penner liegt, protejtierten mehr oder 
hin ter, hatte von einem „Mennoniten“, hens der MBG. mit der MG.) Die folgendes: „Berichtigung. — Wenn man weniger ſcharf oder milde Aelteſter Un— 
wo ebenfalls einem ſehr toleranten, das ſehr zahlreiche Rückenauer Bruderſchaft den Bericht über die Beſchlüſſe auf der rub, Melteiter Sudermann, Zentralleh- 
* Wort gehört: „Man will euch hinaus- am 8. April beſchloß: „Zuſammenge- Bruderſchaft zu Chortitza lieſt, fo hat's rer Abr. Klaſſen, Herr Johann Willms 
werfen.“ Man zeigte mir Briefe, Die ben!“ Nur vier Brüder ftanden dagegen den Anſchein, als ob die Kronsweider und Prediger Gerhard Harder. — Pre- 
> das zu bejtätigen fehienen. Meine „trüb- auf. (Auch die zweitältejte und zweit- Gemeinde auch ſchon über die Frage diger Heinrich Braun, Prediger Dav. 
hrt felige“ Stimmung wurde eine ſehr größte MBG., die Einlager — Altkolo- „Konfeſſion oder Selte“ beraten habe, Klaasſen und ich traten Vr. Penner in 
u angitvolle, „Sollte wieder der alte nier — hat am zweiten und dritten (An doch das ift nicht der Fall. Diefe Frage längeren Reden entgegen. Lic. Unruh 
hte ſchmachvolle Kampf beginnen?“ — Man demſelben Tage, an welchem die große wird bei uns erſt beraten werden, ſobald (auch ein „Bruder“) vermittelte in ſehr 
ein lud mich ein zu einer Beratung, die in Bruderſchaft in Chortitza jtattfand) das letzte Projekt, welches in der Oſter- lebhaften, obwohl ſehr herzlichen Zivi- 
na dieſer Angelegenheit in Rüdenau ſtatt— Djtertag, gleichzeitig mit der Molotſch- woche auögerbeitet worden fit, vorliegt. fchenreden. — Prediger Wilhelm Dyd 
IN: finden follte (noch) vor dem Schönwieſer Naer, denjelben Beichluß gefaßt, womit Meltejter der Aronsweider Gemeinde J. ſuchte die ganze Zeit beruhigend und 
als Konvent). Ih war froh, daß ih un- die Sache wohl im pofitiven Sinn für Alaſſen.“) friedeftiftend einzuwirklen. Dasjelbe ta- 
* wohl genug war, um abſagen zu kön» die Vota aller anderen Cemeinden die— Diefer Artikel im „Botſchafter“ Nr. tem eltefter Unrub und Aelteſter Su: 
w nen, weil ich große Furcht hatte, in den ſes Bundes befannt geworden find.) 28 fiel mir erit nad den Halbjtädter Ddermann, ſowie auch Aeltejter Hermann 
* un) meinem Empfinden u Bas meine trübfelige Stimmung in Kenya in = . gel ich ihn rg während feines kurzen Dabei» 
ich Fe A —— Schönwieſe noch ſteigerte, waren ängſt- Mm Morgen des 11. April ge eſen, 10 2 us di 
| Die Aufforderung, nad Schönwieſe zu liche Neden von freundlicher Seite über Are mir wohl nicht pafjiert, was mir mei Crflärungen so Dr. Penner, die 
zer fahren in Yertretung der MBG., mwur- die Aufregung im Chortiger (wie auch paſſiert ift! Gegenerflärungen, ſowie die entgegnen- 
* den dann aber fo ſtark, daß ich glaubte, JI 2 Pepe = u . - * den und vermittelnden Reden nahmen 
elt * u im Molotjchnaer) Bezirk über „all die Zu Anfang der erjten Sitzung am 11. Die unge, zeit Inne exfie ud Die 
* —* 8 Ep Ich a je mi en neuen Gemeinden, die jich gebildet ha- April gab Prediger Peter Benner-Ehor- — — ——— — (Ber 
* Widerwillen und mußte immerdar Der Gen“ Dieſes Hang ſo ſonderbar, als titza folgende Erklärung ab (mörtlih): ° fe @ hand Iamı ba 4 . 
ten, Gott wolle mich vor Bufammenftö- wäre die Sache eine ganz neue, noch „Der Chortiker Konvent und — jo- * —* N g- no) (> 
er⸗ En beſonder⸗ wen yo ar ne nicht geflärte, noch nicht geordnete. Au- weit auf der lebten Bruderſchaft in —2 ae da ormittagsfit- 
u er ve —9 ar herdem — Bahnhofs- und Waggonge- Chortiga am 8. April I. 3. verlautere | Du - De überlebhaften Schatten 
ich u un Son er ipräche werden ja nicht protofolliert, aber — auch die Gemeinde find der Meinung wurde am Schluß der Radmittagsfikung 
* u Kan het manchmal doch Zu Herzen genommen — daß ein gemeinfames Vorgehen mit der am 11, April einftimmig befdjloffen, dafs 
fi- vu er J * var ich noch Zeuge von Unterhaltungen Brüdergemeinde in ber Konfeſſionsfra⸗ ai — an die Yusführung deö 
tung babe ich jchon oben erwä me. Der zwiſchen mehr gegnerifchen als freund- une vor der Regierung ausfichtslos fei.“ , 8 a Zee ; a 
er Charakter der Beratung war ein ſtau⸗ jichen Perfonen über diefelbe Angeles Begründet wurde diefe Stellungnahme Auftrages des Schönwiejer Konvenis 
f . f ser? 9 e e Ste g f 43 * 
nn nenswerter, friedliher, milder, böfli —— e Ba } gehen wolle, obwohl die „Brüder“ Dap, 
| — Wr . i genbeit, worin bejonders die große Ge- (au durch Herrn Penner) folgender: i 
cher. Ich ſchaute, jo weit ich mit meinen fahr, mit welcher der propagandiſti⸗ weile: Die Regierung verbietet die Pre— landen, Heinrich) Braun und ich fon 
en, erblindenden Augen ſchauen kann, und ; — 2. dee a. \ n * entſchloſſen geweſen waren, die Sitzung 
“ koriäte und taflete und füßlte tief in- iche Geilt“ der MBG. die MG. bedrohe, digt unter den Belennern der Staat3- gu verlaflen, um und von Der „Bell. 
12 ’ \ 0 NE m bervorgehoben wurde. religion. 125 Jahre haben die Menno- — Arbeit wehlsusichen * —— 
nerlich wider — Billen: Das iſt e . EDEN niten dieſes Geſetz refpeftiert; num foll 5 5 z 8 aus ; 
a Stille vor dem Sturm; da3 iſt das leb- Etwa eine Woche nach dem Schöntvie- aber die Regierung nicht meinen, fie wäre diejes vielleicht das Konſequentere 
iel te Friedensbankett vor der Kriegserllä- ſer Konvent fiel mir ein Artikel in Nr. feien ihren Grundfäßen untreu — und Nützlichere geweſen. 
ng rung. — So fein, fo höflich, fo freund- 32 der „Bürgerzeitung“ im bie Hände, yon Es hat bie Miffionstätigfeit der Genug, man arbeitete gemeinfam 
ol: fich find Mennoniten verfdhiedener Ge- überjchrieben: „Das Privilegium der MIG. unter den Andersgläubigen dodi (nur mit einer unangenehmen lnter- 
finnung miteinander meiſtens nur dann, Mennoniten wird zu Grabe getragen“, mandberiei Mißhelligkeiten, Berfolgun- bredjung) an dem obengenannten „Sta- 
Hit wenn fie fühlen, umd fürditen, und und unterzeichnet: „Ein Mennonit”. 2... : r tut“ in mehreren langen Sitzungen 
— R ia gen, Bedrängniffe, ja gerichtliche Ver: — 
ie⸗ wünſchen, und wieder fürchten: Nun Dieſelben Gedanten von der großen hanblungen und Wußtwelfungen (Sind gründlich, fordial, beinahe jovial. 
on geht's bald Ios! Wir „Brüder“: Pre- — für bie 4 durch die „propa ⸗ it borgelommen! Der fpäter zu nen- (Fortfeßung folgt.) 
ig- diger Peter Unruh, Aelteſter Heinrich gandiſtiſche MBG. waren der Inhalt nende Br. Joh Wieler ging aus eigener 
Die Günther, Prediger Heinrih Braun umd diejes theologiſch, hiſtoriſch und juridiſch Jnitiatibe ins Ausland. um der ihm 
as ich, fchüttelten und untereinander und völlig unbegründeten Schriftftüdes. In bestechen Gefahr zu — verur⸗ — Berlin. Dr. Hugo Edner, Meiſter 
ten mit einigen Friedensmännern aus den kraſſer Ungefcichtlichfeit wurde die Sa— facht, Die Chortiker — —** des Zeppelinbaus, gab ſeine Abſicht 
e— Mehrheitsgemeinden, darunter ein paar che ſo dargeſtellt, als ſei die Exiſtenz tem nicht mit den Mennonitifchen Brü- fund, Deutſchlands neueſtes Riefenluft- 
ter liebe Aelteſte, freudig und Gott danfend? der MBG. als einer mennonitifden per in diefer Beziehung von der Regie- schiff bis April zu vollenden, ſodaß es 
n- die Hände. Meine zwei eritgenannten Nörperfhaft nur dem ſchwächlichen rung identifiziert werden. Gefchieht dies feine erfte Amerifafabrt Ende Mai an 
et. „BVrüder”-Nollegen drüdten ihre beſon- Schweigen der „mennonitifhen” Vor— aber, fo ift ein Erfolg bei der Eingabe treten Tann. 
le dere Freude darüber aus, daß fie „in ſtände zu verdanlen. Die MG, werden „ig Ronfeffion anerlaunt Su J Der hervorragende Luftſchiff-Pionier, 
an einer fo herzlichen Weiſe mit den Alt- im dieſem Artikel energiſch aufgefordert, faum zu erwarten.” der ſich in einem Berliner Hofpital von 
nt folonier Brüdern (fie meinten damit die die MBG. (die alte wie die neueiten, ; einer Meineren Operation erholt, erzähl⸗ 
nn: anweſenden Chortiker und Kronsweider Evangeliſchen) „abzufchütteln”“. Die für Wie diefe Erflärung genau mit der te bon feinen Plänen zur Wiebderauf- 
ıla Melteften und Prediger) zufammen ge- die für die MBG, dadurch unerlählih Notig über die Chortiker Bruderſchaft nahme des Quftfchiff-Verkehrs zwiſchen 
nd fommen feien.” Ach rühmte mit, jagte eintretende Gefahr des Militärdienites vom 8. April im „Botfchafter" zuſam⸗Deutſchland umd den Vereinigten Staa- 
che aber zu mir im ftillen: Sei nicht bupo- würde fie dann wie „Seifenblafen“ vers menbängt, meiß id; nicht. Br. Penner tent, der durch bie Zerftörung des Luft- 
n⸗ chondriſch und phantaſiere nicht! — fliegen machen. fnüpfte dann an feine Erflärung in lan» ſchiffes Hindenburg“ gu Lalehurſt, N. 


„Gott will unfer Mennonitenvöltchen 
no fegnen!“ fagten die Brüder Gün- 


In Fr. 28 des „Botichafter”“ leſen 
wir: Chortika, 8, April (Alſo an dem 


gerer Mebe ben nad feiner Meinung 
ſicheren Radweis an, dah bie ME. 


J. am 6. Mai 1987 unterbrodden wor⸗ 
den war, 
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Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 


Käthe Dorn. 











(Kortießung.) 

Ein andermal fuhr er auf einen aus- 
wärtigen Predigtort. Er reijte meiit 1. 
Klaſſe. Er hatte feinen Sitzplatz befom 
men und war doch recht müde, Er ſuchte 
mit der Hand bis an die Wagentür zu 
gelangen und ſich dort etwas anzubal 
ien, In der Nähe ſaß ein Arbeiter. Dem 
war das fehr unbequem. „Tun Sie do 
ihren Arm da weg. Man fann ja gar 
nicht jißen,“ berrichte er Herrn Hermann 
polternd an. — „Dann bitte, entichuldi- 
gen Sie, lieber Freund,“ entgegenete 
diefer janft und zog jeinen Arm au 
rüd, Der andere aber jchimpfte noch ei 
ne weile vor ſich bin von Unverichänt- 
beit und dergleichen Yiebenswürdigfeiten 
mehr. Ernit Hermann aber ſchwieg. —- 
Später fing der Mrbeiter an, feinem 
Nachbar zu erzählen, wie jauer er tich 
fein Brot verdienen und wie färglich er 
Leben müſſe. Nicht einmal Geld. zum 
MWeiterfahren bätte er mebr, ſondern 
müßte bei der nächſten Station ausitei 
gen und noch ftundenlang zu Fuß lau 
fen. — „Eie Aermſter!“ ſagte da plöß 
li Herr Hermann, von aufrichtigem 
Mitleid beiwegt, und drüdte dem Man- 
ne ein Gelditüd in die Hand. Der aber 
war ganz überwältigt von der edelmü 
tigen Gejinnung des andern, Er wußte 
gar nicht, was er dazu jagen follte. Doch 
Herr Hermany tat gar nicht dergleichen, 
als ob zwischen ihnen was vorgefallen ſei. 
Er bot ihm freundlich ein Blättchen an, 
das er jeßt gern annahm, und wies ihn 
tröftend auf die Hilfe des Höchiten bin, 
wm Die er doch beten ſollte — — — 
Mitunter fam auch eine drollige Bege 
benbeit bei jeinen Fahrten in der 4 
Kaſſe vor. Er war jchon eingeitiegen 
Da kamen furz vor Abgang des Yuges 
no ein paar Frauen mit ſchweren 
Tragkörben angefeucht. Hilfsbereit, wie 
er itets war, fahte er gleich tapfer mit 
zu und balf ihnen mit ihrer Yait in den 
Wagen binein. — „Ich dankte Sie od 
ſchön! mir willen ja gar nicht, wie mit 
dazufommen,“ meinte die eine gerührt. 

„Raflen Sie’ nur aut fein, Frauchen! 
ih bin ja dafür angeitellt,“ wehrie er 
lächelnd ab. 

Da plabte die andere ehrlich beraus: 
„Das iſt aber hübſch von der Eifenbabn, 
dab fie gleich Leute feit dazu amnitellt.“ 

„Nein, gute Frau! jo war's nicht ae 
meint, Wber willen Sie, ich bin beim 
aroken König droben für ſolche Heine 
Hilfsdienite bier unten angeitellt.“ Er 
erflärte es ihnen näber — und batte 
dadurch glei wieder ein aufmerkffames 
Bublitum für fein praftiich vorgelebtes 
Evangelium der Liebe, — — — 

Doch fo heiter er auf der einen Seite 
fein fonnte, fo erfahte er andererieitä 
des Lebens Frnit in feiner aanzen Tiefe 
Er icheute ſich auch nicht, die frobe Bot 
ihaft von der rettenden Gnade bis in 
die Gefünaniszellen zu tragen. Man 
bafte ihm bon einem inngen Manne er 
zählt, der Urkundenfälſchung aetrieben 
— und nad Entdedung derjelben aus 


Scham und Furcht vor Strafe bereits 
dreimal Selbſtmord verjuchte. Das er: 
itemal batte er fi; aufgehängt. Da war 
ibm der Strid geriſſen. Dann batte er 
Gift genommen. Aber man war nod) 
rechtzeitig dazu gekommen, um ihn mit 
jofortiger ärztliche Hilfe vom Tode zu 
retten. Da wagte er es zum drittenmal 
und jagte fich eine Kugel dur den 
Kopf. Doch in feiner Verzweiflung traf 
er ſich nicht tödlich, fondern ſchoß fich 
nur ein Auge aus. Wieder war man da- 
zu gefommen — und nun jaß er in der 
Strafanitalt, wohin man ihn wegen jei 
ner Ungurechnungsfähigfeit gebracht hat: 
te, Garl»-Ernit Hermann beſuchte ibn 
dort. „Mein armer junger Freund! wie 
mir das leid tut,“ ſagte er mitleidsvoll. 
„Aber ſehen Sie mal, wie lieb der Herr 
doch gehabt, dat Er Ihnen dreimal ver: 
wehrt bat, die Hand an fich zu legen.“ 

„Was? — mid) lieb? einen ſolch ver- 
worfenen Menſchen?“ Und dem armen 
Burſchen ſtürzten die Tränen aus den 
Augen. 

„sa, ganz gewiß! Gott hat Eie troß 
dem lieb und Er will noch etwas Nechtes 
aus Ahnen machen, ſonſt bätte Er Sie 
in die Hölle fahren laſſen.“ — Der jun: 
ae Mann jchauderte. 

„sa, dort iſt's jchredlich! aber kom 
nen Sie zu Nejus, der fann Sie davor 
erretten.“ — 

Der arme Menſch griff in feiner Troſt— 
lofigfeit zu — und fam fpäter wieder 
auf den Wen des Nechtes und des 
Triedens. — 


Auch wenn Carl-Ernſt Hermann jel 
ber Hilfe brauchte, bewies er feinen fe— 
ten Glauben. Er follte in Hohental pre 
digen, hatte fich aber auf die Reife dort- 
bin jo ſtark erfültet, dab er vollitändig 
beifer geworden war, Er fonnte mur 
noch liſpeln. Umſo lauter aber jchrie er 
innerlich zu feinem Gott. „Herr! Du 
weißt doc, dab ich heute zweimal zu 
predigen babe, ich bin ja Dein Bote und 
Du haſt mich gefandt. Nun gib mir 
wieder eine Hore Stimmel* — Tod 
als er in 9, ankam, itand es noch iv 
'chlimm mit ihm, daß er fein lautes 
Wort berausbradte. Der Herr mollte 
Xhn prüfen. Er aber lieh den Mut nicht 
linfen. Siegesgewiß ging er zu den Ge 
Ichwijtern, bei denen er berbergen woll— 
te und flüfterte ihnen mit faum hörba 
rer Stimme zu: Kommt Nbr Lieben! 
laßt uns noch oben ins Betfämmerlein 
neben. Drunten im Säldhen warten die 
Zeute, Sie follen doch nicht umionit 
beraefommen fein.“ Mit tiefem Gebets- 
ernit ftiegen fie hinauf. In einer balben 
Stunde follte der Nachmittagsgottes- 
dienst fchon beginnen. — Inſtändig fleh 
ien fie eins um das andere um neue 
Ntraft für den teuren Bruder. Zuletzt 
betete auch der demütine Gottesfnecht 
jelber: „Herr! Du weißt es, dab ich 
nur dein Mund fein will, durch den Du 
reden fannt, O bitte, ftärfe meine Stim- 
me dazu.“ Im Rlüfterton batte er ange 


fangen, Doc jedes Wort wurde klarer 
und lauter, bis er zuletzt ganz kräftig 
das „Amen“ ſprechen fonnte, — „Amen! 
Amen!“ ballte feierlich e8 wieder. Der 
fleine Saal füllte ſich auch bald bis auf 
den legten Plaß. Und nun miederholte 
jih bier das Wunder, das droben in der 
Stille geichehen. Ernit Hermann konnte 
faſt fräftiger fpredhen, als wie er es 
ſonſt getan, Der treue Gottesmann 
fonnte jeine Verfammlung mit Xoben 
und Danken bejchließen.eber feine Lip- 
pen glitt dabei fein Lieblingswort: „Wie 
gut ift der Herr!“ — Am Abend war 
der Saal noch viel voller. Er langte nicht 
einmal zu. Auch im Hausflur jtanden 
fie noch dicht gedrängt. Da ein milder 
Sommerabend war, hatte man die Fen— 
ter geöffnet, Dur ihre Brüſtung ſah 
man auc noch Kopf an Kopf gereiht. 
Sie alle follte der Prediger mit feiner 
Stimme erreichen, Ein jtiller Stoßjeuf: 
3er na oben. Dann fing er an zu 
Iprechen, Steine Spur von Anjtrengung 
vom Nachmittag ber war zu jpüren. 
Seine Rede Hang laut und kräftig — 
und jie war voll Geiit und Leben, fait 
noch gewaltiger, als die am Nachmittag. 

Es war eine gejegnete Verfammlung, 
die Emigfeitsfrüchte trug, 

In D. fand eine Gemeinſchaftskonfe— 
renz ſtatt. Carl-Ernſt Hermann war 
auch dazu hingefahren. Er trat noch 
ziemlich früh vor Beginn derſelben in 
den Feſtſaal ein. Da er im Lauf der 
Jahre etwas ſchwerhörig geworden war, 
ſuchte er ſich einen Platz in den vorder— 
ſten Reihen, Doch ſchon kam mit ener 
giſchen Schritten ein Herr auf ihn zu 
und ſage: „Bittel hier dürfen Sie nicht 
ſitzen. Die vorderen Reihen ſind reſer— 
viert!“ 

Ernſt Hermann wandte ſich ihm et 
was peinlich berührt zu, um jich böflich 
zu entfchuldigen, Er ſah ihm gerade ins 
Geſicht — und ftußte plötzlich. Ein freu- 
dig aufleuctender Erfennungsjchein 
ging über das feine. Dann ftredte er 
ihm berzlic die Hand entgegen. „Das 
it doch Guſtav Nanz. baben wir uns 
aber lange nicht geſehen!“ 

„Bi du es wirklich, Carl-Ernſt?“ 
flang es eritaunt zurüd, „Wahrhaftig! 
iſt hätte dich nicht erkannt, alter 
Freund.“ Sein Blid alitt dabei mu 
iternd über des andern Geitalt bin, die 
viel von ihrer ehemaligen Gejchmeidig- 
feit und Eleganz eingebüht hatte. Es 
waren aber auch jchon über zwei Jahr 
zehnte ins Land gezogen, jeit fie da 
mals zufammen in W. geweilt hatten. 

„Sa, jal man wird alt und mwadelig 
mit der Zeit,“ nidte Hermann bedädhtig 
und fuhr ſich mit leifem Seufzer durch 
das inzwiſchen gebleichte Haar, 

„Aber in deinen Mugen glüht noc 
immer die alte Liebe zum Retterdienit,“ 
gab Gustav jetzt warm zurüd. 

„Und du bift erſt recht ein Feuergeiſt 
geblieben, wie ich eben geſehen. Wie 
geht es dir und was tuft du bier?“ 

„Bin als Stadtmiffionar angeitellt 
und berteile dabei fleißig gute Schrif 
ten. Hab’3 ja damals von dir gelernt 
Und mie geht's bei dir daheim? Was 
machen deine Ninder, bejonders Theo: 
dor, den ich ala Meines Bübchen ae- 
fannt?“ 

„Bott ſei Dank, mein Lieber, allſei— 
tig gut! Mein Meltefter ift ein braver, 
frommer Menſch geworden und fehr 
fleibig im Werke des Herrn.“ 





9. Februar, 


„So eine ſchätzenswerte Kraft könnte 
ih auch gut gebrauchen. Mein Schrif: 
tenvertrieb nimmt immer größeren Ilm: 
fang an. Ich fomme allein nicht mehr 
durch.“ 

„Sa, weißt dul Theo ift mit Leib und 
Seele Buchhändler. Er wird wohl aud) 
in feinem Beruf bleiben wolen.“ 

„Run, wir jtehen auch jchon im An: 
fangjtadium einer neugugründenden 
Buchhandlung. Vielleicht darf ich mid) 
da jpäter mal an ihn wenden, wenn wir 
fejt organifiert find, Wir wollen die Sa- 
he nicht ganz aus den Augen verlie- 
ren.” 

„Wenn's des Herrn Wille fo iit, bin 
ich gern einverjtanden,“ nidte Carl-Ernit 
und gab ihm die Hand, — 

Bald füllte jich nun der Saal mit den 
Feſtteilnehmern — und Cuſtav Janz, 
der überall nach dem Rechten ſehen 
mußte, war froh, daß er hier auch ein— 
mal ſtill an der Quelle ſitzen und ſchöp— 
fen durfte aus ihrer reichen Fülle Gna— 
de um Gnade. Für ihn galt es ja be— 
fonders, jtarf zu mwerden durch Gottes 
Geiſt am inmwendigen Menjchen, damit 
er dann da und dort wieder das Schwa 
che ſtärklen konnte. Die Ntonferenz war 
ibm ein lieblihes Elim, mo Gottes 
Waſſerbrünnlein jprudelten. 

Das an feinem jeßigen Wohnort be— 
gonnene Werf hatte jich rafch ausgebrei- 
tet. Sie hatten eim nettes Sälchen ge 
mietet, da die Wohnräume in dem Hei 
nen Landhaus zu den öffentlichen Ver 
ſammlungen nicht mehr ausreichen woll— 
ten. Doch fanden noch mande Zujam 
menkünfte der Gottesfinder darin jtatt. 
Auch kehrten oft liebe Gäſte von nah u. 
fern darin ein. Hermanns batten ein 
offenes Haus, in dem Beſuch ſtets will: 
fommen war. Und jeder, der eintrat, 
ſtand unterer dem Eindrud: „Hier iii 
eine Segensjtätte, eine Hütte Gottes 
bei den Menſchen“ — — — — 

(Fortſetzung folgt.) 


— Im Weiſen Haus dauerten bie 
\tonferenzen zwischen Präſident Rooſe— 
velt und Führern der Geichäftswelt fort 
und der Präjident erklärte, dab man 
befriedigenden Kortfchritt zu berichten 
babe, 

Der Geichäftsbeirat der Adminijtra 
tion, welcher aus fünfzig prominenten 
Männern aus Handel und Induſtrie be- 
ſteht, war beim Präfidenten und über 
reichte demfelben eine ausführliche Er 
Härung über die Mittel, welche jeiner 
Anficht nach zur Bejeitigung der gegen 
wärtigen Denrreflion dienen fönnten. 

— Berlin, Das Erſcheinen der füh 
renden antifemitifhen Zeitung Deutich- 
lands, Julius Streiher3 „Der Stür 
mer“, wurde definitiv verboten. Das 
Verbot, deſſen Grund nicht befanntye- 
geben wurde, fam nad dem Erfcheinen 
einer regelmäßigen Ausgabe und einer 
Sonderausgabe, die beide konfisziert 
worden find. Die Sonderausgabe hatte 
einen flammenden Artikel enthalten, 
worin die Einführung der Todesitrafe 
für Naflen-®erbreden — intime Bezie 
bungen zwiſchen Nuden und Nichtjuden 
— gefordert wurde. An der regelmäßi 
gen Ausgabe war ein heftiger Angriff 
gegen das Reichswährungsamt erſchie 
nen, das beichuldigt wurde, Nuden, Die 
fi zum Stutdium des Talmud nach der 
Schweiz begeben mollten. Deviſen⸗Ue— 
bertragungen bewilligt zu haben. 
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Uebrige Broden. 


Wie viele andere, jo dente auch ich, 
deß es jehr zu begrühen wäre wenn von 
den Segenstagen, die wir in der Bibel- 
woche in Winnipeg hatten, menigitens 
etlihe Vroden in die Preſſe gebradht 
würden, Damit es denen, die nit an 
den Verhandlungen teilnehmen konnten, 
doch möglich wäre einen fleinen Ertrag 
von diefen reichen Einnahmen zu be— 
fommen. 

Das ich aber dieſe Broden jammeln 
und in die Blätter bringen follte, fam 
mir etwas ungelegen, da ich als Lehrer 
im Winter voll bejchäftigt bin, während 
fiebe Karmer-Brüder ihre Abende für 
ih haben. — Tann bin ich leider nicht 
von Anfang geweſen, und habe auch den 
Schluß, nicht angehört. Will aber doch 
gerne die bon mir. gewünjchte Arbeit 
zum Wohle der Nichtanweſenden tun. 

Rie bereits in den Bekanntmachungen 
zu lefen war, wurde das Buch des Pro— 
pheten Daniel von den Brüdern 3. W. 
Reimer-Steindad und A. 9. Uurub- 
Winkler verhandelt und erflärt. Wir 
danken unjerm himmliſchen Pater, dat 
er uns diefe Lehrer ın Chriſto gegeben 
hat, die uns fo einen gediegenen, bib- 
liſchen Unterricht bietew fünnen. 

Wie ſchon gejagt, wurde das Buch Da- 
niel erklärt. Das propbetiihe Buch, mo 
uns die Ideen des Weltreiches und die 
des Cottesreiches jo Far gezeigt wur 
den, Yabylon der Ort der Gefangenen, 
dagegen auch Nerujalem, der Ort der 
Befreiten. 

Von den vielen wichtigen Fragen, die 
dort geboten wurden, werde ich nur et— 
lihe ganz furz jtreifen, die mir zum 
Segen gereichen, und die vielleicht auch 
bei manchem dasjelbe bemwirten fünnen. 

Einmal murde uns die Stellung 
Vebufadnezars vorgeführt. Diejfer Kö— 
nig, der mehr als eine Erfahrung mit 
Gott gemacht hatte, erhebt ſich gegen den 
Allmächtigen. Er batte den lebendigen 
Gott vergeilen; vergefien weil er nie 
bis auf den Grund der Gotteserfennt- 
nis gefommen war, — Menſchen die ſich 
nicht gang ausgeliefert baben, die nur 
bon einer Begegnung mit Gott willen, 
find vergehlih. Nebufadnezar war nicht 
vergeßlich, jondern er ergrimmte jogar 
als er ſah, daß fein Befehl, das golde- 
ne Bild angubeten, nit ausgeführt 
wurde, Er ergrimmt, weil er jich ſchwach 
gegen Gott Nehova fühlt. Es bringt ihn 
jo weit, daß er eine Herausforderung ge- 
gen Cott macht. Schmählich wird er mit 


feinem Strafgeridt — dem feurigen 
Dfen — zuichanden. Den beiligen Reit 


Niraels, diefe wenigen Wänner, braucht 
Gott den Nönig diefes gewaltigen Welt 
reiches von feiner Obnmadt und Gottes 
Allmacht zu überführen und ihn ſoweit 
zu bringen, daß er ein klares Belennt 
nis ablegt, 

Dann iſt uns auch gezeigt worden, 
wie alles Menichliche, alles Irdiſche ver- 
iagt, wenn Gott einmal mit feiner 
mächtigen Hand eingreift. Die Bedürf— 
niſſe des menſchlichen Hezens fünnen 
nicht von Menſchen befriedigt werden. 
Da verſagt die menſchliche Kultur. So 
ſehen wir die völlige Bankrotterklärung 
der Weltkultur beim Verſuch der Schrift 
entzifferung an der Wand. Selbſt die 
Weifeiten unter den Reifen konnten es 
nicht lefen. Da mußte d. Vertreter Got- 
tes, ber Liebling Gottes, dem ein ho 
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ber Lohn nach irdifher Berechnung ge- 
boten wurde, fommen und die Schrift 
lejfen, der aber das nichtige Angebot 
zurüdmweiit und dann ganz offen dem 
König die Gottesitrafe diktiert. 

Noch einen Punkt will ich flüchtig be- 
rühren und zwar, — Daniel al Vor— 
bild aller Gottesfinder. Troßdem Daniel 
auf das jchärfite von jeinen Widerja- 
chern beobachtet wurde, fand man feine 
Sache wider ihn, außer jeinem Gottes 
dienst. Welch ein makelloſer Wandel! Er 
begte nicht den geringiten Groll, gegen 
feinen MUebeltäter, den Nönig, der ihn 
unjchuldig den Löwen zum Fraſſe aus— 
geliefert hatte. „Der Nönig lebe ewig 
li“, ruft er dem vom Gewiſſen geplag- 
ten König entgegen, 

Es mwäre noch viel, jehr viel Koſtba— 
res zu erwähnen, jo wie die vier Gei- 
ttesftrömungen in Stap, 7, die vier tier 
ähnlichen Reiche reprejentierend, die 
Hörner des Widders in Nap. 8 ufm.. 
doch werde ich davon abitehen. Es bleibt 
doch dabei: Wer die Möglichkeit hat 
ſelbſt am Tiſch zu jißen, der fann den 
Genuß und Segen in vollen Zügen ein 
nehmen, während der Leſer des Berich— 
tes nur Brojamlein erhält. 

Daber möchte ih zum Schluß noch ei 
ne Feine Nufmunterung meinem Bericht 
anhängen. Diefe Bibelwoche findet ja 
jedes Jahr in Winnipeg itatt. Die Ka— 
velle fait viele Gäjte. Auch find die Ge 
jchwiiter da jehr gaitfrei und jorgen da— 
für, daß alle warme Aufnahme finden. 
Daber follte niemand ſich zurückziehen 
und fernbleiben. Mein, liebe Freunde, 
wenn die Einladung wieder an euch er 
aeben wird, dann fommt nah Winni 
peg, zur Bibelwoche und ihr werdet er- 
fahren, daß der Herr da jegnet. Na, er 
bat uns ſehr reichlich geiegnet, Kommt 
und fchöpft ſelbſt aus dem Strom und 
begnügt euch nicht mit Den menigen 
Broden, die ein Nugen- und Obrenzeuge 
euch in den Blättern nur bringen fann 

Grüßend 
C. D. Töws, 
Niverville, Man 


Zwei Himmel? 


Ich hatte in der Gebefswoche die 
Aufgabe, etivas über das Thema „Die 
allgemeine Kirche“ zu jagen. Als Text 
wurde mir das Wort aus dem Hohen: 
priejterlichen Gebet des Herrn Nob. 17, 
20, 21. gegeben: Ich bitte aber nicht al: 
fein für sie, fondern auch für die, jo 
durch ihr Wort an mich alauben wer: 


den, auf daß fie alle eines feien, gleichtwie 


Su Water, in mir, und ich in dir; dat; 
auch fie in uns eins feien, auf daß die 
Welt alaube, du habeſt mich geſandt. 
Als ich etwas darüber nachdachte, ob 
und wie weit diefes Gebet des Heilan 
des Erfüllung gefunden babe, entfaltete 
ih Die erite Ehriitengemeinde vor 
meinem Geiitesaugs, wie fie in d. Liebe 
in allen ihren Eliedern eins war, wie 
die Geichichte uns das jo Lieblich meldet: 
Sie waren ein Herz und eine Seele. 
Etwas fpäter bören wir von der Chri- 
itengemeinde, daß das Verhalten ihrer 
Glieder zu einander ein jo liebevolles 
war, da es die fie umgebende nicht: 
chriſtliche Welt in Staunen jebte, jo dat; 
Diele begeiitert ausrief: Wie haben die 
Ghriften einander fo lieb! Die eriter 
Gemeinden, erfüllt von der Liebe, waren 
in diefen Liebe ein, fo dak auch der 


Schluß der Bitte Jeſu: „auf das Die 
Welt glaube, du habeſt mich gejandt“, 
in Erfüllung geben konnte, denn gewiß 
wird diefe überjtrömende Liebe mande 
Fernſtehenden zum Heiland gezogen ba- 
ben. 

In allen Lebweſen äußert ſich ein 
Wachstum, im natürlichen wie auch im 
geiftlichen Leben, Der Herr gibt uns ein 
Beifpiel in dem Gleichnis vom Senf— 
forn: „Das Himmelreich it gleich einem 
Senflorn, das der Menich nahm umd 
jäte auf feinen Ader, welches das Klein 
ite iit unter allem Samen, wenn es aber 
erwächit, jo iit es das größte unter dem 
Kohl und wird ein Baum, dab die Vö 
gel unter dem Himmel fommen und 
wohnen unter feinen Zweigen“, Das 
Himmelreich3-Senflorn entwidelte auch 
ein rapides und großartiges Wachstum. 
Bei der eifrigen Miflionstätigfeit der 
Mpojtel und ihrer Nachfolger dauerte es 
nicht lange, da waren in allen damals 
betannten Teilen der Welt, in Aſien u. 
Europa Chriitengemeinden. Trotz der 
großen Feindfchaft, die dem Chrijtentum 
entgegengebradht wurde, troß den Ver- 
folgungen wuchs es und war bald ein 
Baum, unter deflen Ziveigen (Gemein 
den) die Vögel (Flüchtlinge) Zuflucht 
fanden. Wir müflen annehmen, dab zu 
diefem jchönen, rapiden Wachstum des 
chriſtlichen Senfbaumes, nidt am 
wenigiten die Liebe beigetragen bat, Die 
in den Gemeinden wohnte, von Denen 
die Apojtelbriefe und die Kirchengeſchich 
te ſprechen. 

Heute zählen die Chriſtengemeinden 
zu vielen taufenden. Aeußerlich iit ein 
großer Kortichritt zu verzeichnen, es iſt 
ein großer Baum erwachien. Wie ſieht 
es aber innerlih aus? Hat das Wachs 
tum im geiitlichen Leben Schritt gebal 
ten, mit der Zunahme der Zahl der Ge 
meinden und Gemeindeglieder, oder ilt 
ein Rüdgang zu verzeichnen? Wie fteht 
e3 um den lebendigen Glauben heutzu 
tage? Jeſus fragt ängitlih: Wenn des 
Menihen Sohn fommen iwird, meinit 
du, das er auch werde Glauben finden 
auf Erden? Und wo iſt die erite Liebe 
der erjten Chriitengemeinde geblieben? 
Wenn wir bineinhordhen in das Leben 
und Treiben der Chriſten, jo fchreit es 
uns entgegen: „Die Liebe wird in Vie 
len erfälten.“ Wir find von dem „Eins 
fein“ in Chriſto in der Wirklichkeit, im 
Privat: und Gemeindeleben recht weit 
abgekommen. ®ir wollen vom Eins fein 
ſchon abſehen, wollen nad) dem „einig 
fein“ Umſchau Halten. Was jehen wir? 
So viel Gemeinschaften, reſp. Kirchen, 
fo viel verichiedene Richtungen und Ve 
tenntnifle, die in verfchiedenen Fragen 
fich nicht einigen fünnen und daher je 
der jeinen Weg unbefümmert um den 
endern oder in Feindſchaft nenen den an 
dern aeht, — 

So jtellt fich uns das Bild allgemein 
in der alten Chriitenheit vor. Wie ſieht 
es denn bei und Mennoniten aus, iſt 
da vielleicht doch mehr bon der Liebes 
aefinnung der eriten Chriitengemeinde? 
*inden ſich bier Gemeinden und Ge 
meinſchaften zuſammen, die der Umwelt 
das Zeugnis abloden: „Wie haben dieſe 
Mennoniten einander jo lieb?! 

In dem Jahrbuch der Allgemeinen 
Konferenz 1936 finden wir eine itatiiti 
iche Tabelle über 12 verfdhiedenen Ab 
teilnngen der Mennonitengemeinichaft 
in Sanabda. Alle diefe Abteilungen haben 


ein faſt gleichlautendes Glaubenäbe- 
fenntnis, und fie jtehen alle pofitiv zu d. 
Heilslehre der Heiligen Schrift mit dem 
Nardinalgrundjaß: Einen andern Grund 
fann Niemenad legeri, außer dem, der 
gelegt it, welches iſt Nejus Chriſtus. 
Wie jteht es aber mit der Gemeinjchafts- 
pflege zwiichen diefen Abteilungen? 

Es wäre durchaus nicht zu verachten, 
dat die Mafle unjerer Gemeinſchaft jich 
in mebrere Gruppen geteilt bat, wenn 
die Urſachen der Trenmung nicht da wä⸗ 
ren und wenn zwiſchen den Gruppen ei- 
ne liebliche Einheit der Geſinnung und 
eine lebendige Getjtesgemeinichaft be— 
ſtände, die leider vermikt wird. Wir ha— 
ben feine Gemeinjchaft miteinander, we— 
der Ntonferenz- noch Abendmahlsgemein- 
jchaft. Yeider find auch feine Sumtome 
der Aufbeſſerung diefes unnormalen Zus 
itandes vorhanden. Es machen ſich im 
Segenteil Unduldiamfeit und eine ge— 
genjeitige ablebnende Haltung bemerf- 
bar. Auch ein zu ſtrenges richteriiches 
Weſen läht die Liebe zum Nächſten, zum 
Bruder, nicht zur Entfaltung fommen. 

Ich war vorigen Sommer in Winni- 
peg, an dem Tage, als in Winfler die 
Stonferenz der Briüdergemeinde jtatt- 
fand. Ms ich den Straßenbahnwagen 
beſtieg, fand ich meinen Platz neben eis 
ner Frau, die mich fragte, ob ich zur 
Konferenz die in den Tagen in Winkler 
ſtattfand, aefommen jei. Als ich das 
verneinte und wir ums noch etivas wei— 
ter unterbielten, sagte fie in ernitem 
Ton: Der liebe Gott wird doc mohl 
müflen zwei Himmel fchaffen, einen für 
Die Brüdergemeinde und einen für Die 
Ntirchengemeinde, 

Die naiven Worte diejer guten Frau 
baben mir zu denfen aegeben, Es Tiegt 
in ibenen eine ungebeuer ängitliche Lo— 
gif, und Zwar Die: wenn die beiden Ge- 
meiden bier auf Erden nicht können 
Gemeinſchaft pflegen, dann fann das 
auch nicht im Himmel geichehen. 

Wir, Vertreter der berichiedenen Rich- 
tungen Find im unſern Ueberzengungen 
und unferer Erkentnis ehrlich, mir 
würden es für ein Unrecht anſehen, ge- 
gen dieſelben zu bandeln, wir überfeben 
aber in vielen Fällen, dab diefe Ehr— 
fifeit auf Rechnung der Bruderliebe 
gebt, daß das „Eins fein in Chriſto“ 
nicht in der Erkenntnis und einem be— 
itimmten Glaubensgrundſaß beitebt, fon- 
dern in der Gefinnung, in dem Geiit 
Ehrifti, in dem Bewußtſein, daß alle 
Glaͤubigen tatfählich in Chriſto eins find 
und daß fie jet ſchon in diefem Leben 
sufammen gehören, und daß das Stre— 
bei der Gläubigen dabin geben muß, 
die Gemeinihaft störenden Schranken 
wegzuräumen Gemeindeordnung mi 
fein, der Zaun diefer Ordnung darf in 
einer aläubigen Chriitengemeinde aber 
nicht jo boch gebaut fein, daß die Bru— 
derband nicht fann in die Nachbarge- 
meinde zu inniger Gemeinschaft gereicht 
werden. Yu diefer Gemeinschaft zähle 
ih nit mur Erbauungs- und Mbend- 
mablsgemeinichaft, sondern auch Ar- 
beitsgemeinichaft, getragen von der Ge; 
iinnung, dab wir Alle einen Herrn ba: 
ben und einem Herrn dienen. 

Denten wir noch ein wenig au ben 
Ausſporuch der Frau, dab für jede Ge- 
meinfchaft doch wohl wird ein aparier 
Himmel fein müflen. Wir wiſſen, day 
das ein unmöglicher Gedanke iſt, daß 
wir Alle in einen Himmel gebören. Aber 
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ftehen wir nicht mitunter unter der Vor- 
ftellung, daß mit dem Tode und dem 
Eintritt in die Emigfeit alle Diferen 
zen, die bier aus unfere Unduldjamteit 
und dem geijtlichen Hochmut erwuchſen, 
wegfallen, und mir dort mit denen in 
voller Harmonie leben werden, mit wel- 
chen wir bier nicht fonnten Gemeinjchaft 
haben? Wir ſprechen ihnen ja die Se— 
ligfeit nicht ab. Wie wir uns droben 
mit ihnen verjtändigen wollen, wenn jie 
in ihren und wir in unfere gegenjeitig- 
ablehnende Gefinnung beharren, Das 
ift uns doch unklar, Täuſchen wir uns 
nicht! Wir mwechjeln oder ändern unjere 
Gefinnung nad dem Tode nicht, nicht 
ich, auch nicht mein Freund, den ich in 
diefem Leben nicht tragen, nicht dulden 
fonnte. Es ift unmöglich, daß droben ei- 
ne Sarmonie entiteht, wenn bier feine 


Aienneonitifche Rundſchau 


vorhanden war. 

Wir wollen uns unſerer hohen Auf— 
gabe: Auf daß ſie alle eins ſeien“ als 
chriſtliche Gemeinſchaft und als perſön— 
liche Chriſten voll bewußt werden und 
alles wegräumen, was uns hindert, dem 
vorgeſtreckten Ziele nachzujagen. Was 
dabei am meiſten hindert, iſt die Un 
duldſamkeit, und das wir es aus dem 
Auge laſſen, daß der Herr in allen un 
ſeren Cemeinden ſeine Kinder hat, die 
zuſammen gehören. Wir leben in ſo 
ernſter Zeit, daß ſchon die aufſteigenden 
drohenden Gewitterwolken uns zuſam 
mentreiben ſollten in die ſichere Hürde 
unſeres guten Hirten hinein, der ſein 
Leben dafür einſetzte, daß er die zer 
ſtreuten Kinder Kottes in eins verſam 
melte, — 

9. 8. Jans. 














Dirt Tellner 


Eine hiſtoriſche Geſchichte aus dem Leben der Mennoniten 


in Benniylvanien. 
Bon P. 8. Martens. 











(Fortjegung) 


Es jei ein waderes und lernjames 
Pferd; e8 jei zu jchade, daß jo ein 
Pferd feine Tage auf der Farm als 
Arbeitsgaul zubringen müßte. Es 
aehe dem Schimmel gerade jo, wie es 
ihm würde ergangen jein, wenn er 
auf der Farm geblieben wäre. Sein 
Bater jagte nichts dazu. Als der ge- 
fehen hatte, wo hinaus e8 mit jei- 
nem Sohne ging, und dab das Trö- 
jten bei jeiner rau, Die würde nod) 
einmal ein tüchtiger Mann und viel- 
leicht ein Miffionar werden, vergeblich 
war, war er überhaupt ſehr ſchweig— 
fam geworden, denn auch ihm gefie* 
Ien die Wege jeine® Sohnes nicht, 
troßdem er ſich zu feinen Fähigkeiten 
und zu feinem Aufihwung freute. 
Er konnte e8 nicht verjtehen, dat; Gott 
ihr Mind, troß aller ihrer vielen Ge- 
bete, folhe Wege aehen lieh, Die 
nicht zur Ehre Gottes zu jein fchie- 
nen. Die Mutter hatte aber ihre Ge— 
bete für ihr Mind und ihre Arbeit an 
ihm aber nicht aufgegeben. 

Eines Tages, ald Diet wieder hei- 
ter von einem Ritt heimfehrte, hatte 
fie ihn draußen empfangen und ihn 
gefragt, ob er wohl bei Görings ge- 
weſen jei. 

„Ei, was jollte ich wohl bei Gö— 
rings ausrichten?” fragte er er- 
ſtaunt. 

„Die haben eine hübſche, fleißige 
und jehr begabte Katharina“, hatte 
fie geantwortet. 

„Und was geht mir denn die Ka— 
tharina an?” 

„Run, fieh mal, Did, wenn Du 
Dir die Katharina heiraten würdeſt, 
dann könnteſt Du bier unter uns 
bleiben und farmen, und e8 würde 
nicht lange dauern, bis Du das Ber- 
trauen der Leute haben würdeſt.“ 

Während er noch die Bügel des 
Schimmels in der Hand hielt, war fie 
zu ihm gegangen und hatte ihn mit 
ihrem linfen Arm umfhlungen und 
ihn flehend angeihaut. „Wenn Du 


glaubſt, Du bift fein Farmer, Did, 
Du biſt aber fähig und fleibig und 
jo ein junger Mann fann fi jchon 
bald in der Farmerei einleben. Dann 
hätteft Du ein jtilles Leben und wir 
würden Dir auch in vielen Stüden 
mithelfen; ja, ich glaube, der Vater 
würde Dir unfere mwohleingerichtete 
arm mit der Zeit abjtehen.“ 

Indem er jeiner Mutter flehende 
Blicke mit freundlidem Lächeln be- 
lohnte und fi) mit der Reitpeitiche 
mehrere Male auf die Schäfte jeiner 
Reitſtiefeln jchlug, dachte er gejenkten 
Blickes nad, mas er feiner guten 
Mutter wohl für eine pajjende Ant- 
wort geben könnte. 

Beide jchiviegen eine Weile, Dann 
erhob er jein gejenftes Haupt, ſchau— 
te freundlich auf die Mutter und 
jagte: „Sch weiß, Du würdeſt e8 jehr 
gerne jehen, wenn ich mich verheiraten 
und wie der gute Bruder Philipp in 
Eurer Nähe wohnen würde. Ich weil; 
aud, Du würdeſt meinetwegen man- 
ches Opfer bringen, Mutter, und das 
ſchätze ich. Sch will Dir aud ein gu- 
ter Sohn jein, ja, ein beſſerer, als 
id in meinen jüngern Jahren Dir 
war. Ich will verjuchen, ob ich nicht 
zur Spike der Verwaltung des Bar- 
num Bros. Zirkufjes fommen fann. 
Würde e8 Dich nicht freuen, wenn id) 
Dir bald einmal einen Brief jchreiben 
fönnte und Dir melden, daß man 
mid zum Verwalter einer der vier 
großen Abteilungen gemadt hätte?” 

Sie jehüttelte ihr Haupt. 

„Run, Mutter”, fagte er etwas 
betrübt, „wir beide verjtehen einan® 
der nicht”. Dabei jtreichelte er die 
ihöne Mähne des Schimmel, als ob 
er nach pafienden Worten ſuchte, jei- 
ner Mutter eine Erflärung zu geben, 
die fie veritehen und annehmen fönn- 
te, 

„Mutter“, fagte er, fich wieder zu 
ihr wendend, „meine Beitimmung ilt 
nicht für die Farm. Der Farmitand ift 
ein edler Beruf und o, wie gerne 


möchte ih mich dafür entſcheiden, 
aber das iſt für mich rein unmöglich, 
falls ich nicht ein lebenslänglicher 
Stümper und ein unzufriedenes 
Menſchenkind ſein will. Gott hat mich 
für etwas anderes erſehen und be— 
ſtimmt. Ob ich mein Lebzeit im Zir— 
kus bleiben werden, iſt fraglich, denn 
das iſt wohl ein gutes, aber ſehr 
ſchweres Leben, und nur wenige Leu— 
te halten darinnen aus, und noch we— 
niger werden alt. Gott mag etwas 
anderes für mich haben, und vielleicht 
etwas, das mehr nach Deinem Wun- 
ſche iſt; Er mei e8! Wenn ich fühlen 
werde, daß Er mich vom Zirkus weg 
auf einen andern Poſten beruft, will 
id) gehen und Dir Freude machen.“ 

Dieje Worte fanden bei der Mut- 
ter guten Boden, was fie dadurd zu 
veritehen gab, daß fie ihm einen Kuß 
auf die Wange drückte. 

„Was nun aber das Heiraten ei- 
nes Mädchens aus diejen Streifen be- 
trifft, jo muß ich Dir leider jagen, 
daß das eine ebenjo große Unmöglidy- 
feit iſt, als der Farmerberuf für 
mid. Sieh einmal, Mutter, da iſt fein 
Mädchen in der Umgegend, das mid) 
in meinem Stande verjteht, und was 
nod) wichtiger ijt: e8 iſt fein Mäd— 
den da, welches auf gleicher Stufe 
mit mir jteht. Nur Gleich) und Gleid) 
gejellt fi) gern. Wie oft ſieht man, 
— pvielleiht habt Ihr bier auf der 
Farm nicht die Gelegenheit, diejes jo 
gut zu beadhten, wie wir in der Groß 
ſtadt — daß der Bildungsgrad jehr 
viel mit einem glücklichen Eheleben 
zu tun bat. Viele unglüdlichen Ehen 
heute find die Folgen von ungleichem 
Bildungsgrad der fich zu ſchickenden 
oder nachgebenden Leute, die diejes 
in dem Wahn der Liebe nit in 
Rechnung genommen baben. Man 
mag fich ſchicken wollen, man mag 
ji) verſtehen wollen, aber man ver- 
ſteht jich eben nicht; die Gefinnungen 
mögen edel und gut fein, aber durd) 
die Verjchiedenheit des Bildungsgra- 
des fann man fich nicht veritehen, es 
jet denn, ein Teil wird zum Vaſalen 
des andern, und dafür behüt' mid) 
Gott; das iſt auch nicht die urfprüng- 
liche Beitimmung der menschlichen 
Ehe.” 


„Du würdejt aber feine Amerifa- 
nerin heiraten wollen?” fragte mit 
ernitem Geficht jeine Mutter. 

„Und wenn?“ 

„Nein, Did, das Unheil follit Du 
mir nicht antun, daß Du mir ein 
engliiches Mädchen ins Haus bringit, 
mit dem ich mich nicht unterhalten 
fann; es find genug deutſchſprechende 
Mädchen zu haben“, jagte fie feit und 
ernit, jo daß Did fühlte, er jolle ſich 
darüber luſtig machen. 

„sch kann feinen Unterjchied jehen. 
Kit denn ein amerifaniihes Mädchen 
nicht jo gut wie ein deutſches?“ 

„Nicht bei mir“, gab fie in jchar- 
fem Tone zurüd. 

„Und warum denn nicht?“ 

„Ach, Du weißt es jelber gut, wa- 
rum; willit Du mich mit jolchem fa- 
den Zeug quälen?” 

‚Run, Mutter, der Schimmel muß 
zu feinem Recht fommen; er fängt 
an, unruhig zu werden und hat ein 
volles Recht dazu. Ich will die Sache 
aber nody einmal weiter mit Dir 
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durdhfprechen.“ 

„Hör einmal, Did“, fügte fie hin. 
zu, und hielt ihn zurüd: „Die Ame- 
rifaner jind viel oberflädlicher ala 
die Deutihen, und id) möchte, da 
meine Kinder bei den von unjern 
Eltern hergebradjten Sitten und Ge. 
bräuden bleiben, dadurd ehren wir 
unjere Vorfahren, von welden ic 
Dir öfter8 Geſchichten erzählt Habe, 
als Du nod) £lein warjt.“ 

„Sc weiß“, jtimmie Did kopf—⸗ 
nidend zu. 

„Doc“, ſchloß er, es kommt ganz 
und gar darauf an, was für ein 
Herz und was für einen Charafter 
der Menich Hat, nicht wahr?“ 

„Sa, das iſt wohl richtig, aber ich 
möchte e8 einfad) nicht haben, daß Du 
eine Amerikanerin heirateſt.“ 

Did warf den Kopf nad hinten 
und lachte aus vollem Halje und 
führte das Pferd ab, während Yrau 
Zellner ji) ing Haus begab. 


„Ei, Richter, haft Du ſchon mei- 
nen Bruder Did gejehen, der zu 
Hauje ijt und bei den Eltern jeine 
Ferien verlebt?“ 

„Nein, Philipp, ich habe ihn noch 
nicht getroffen, aber Peter Günther 
jprad) zu mir von ihm. Der ijt wohl 
ein jtolzer und eingebildeter Menſch 
geworden? Der hat fi) wohl von 
Gott und feiner Verwandtſchaft gänz- 
lid entfernt?“ 

„Kann id) nicht grade jagen, aber 
er jcheint ein anderer Menſch gewor- 
den zu jein.“ 

„Wundert mid) jehr, dab er noch 
einmal feine alte Heimat befucht. Doch 
entichuldige, es iſt ja Dein Bruder, 
und jo will ich Dich nicht mit unnö- 
tigem Ausfragen quälen, aber was 
ih von ihm gehört habe, dann ift 
Sopfen und Malz an ihm verloren. 
Wie fann fich nur in einer guten Ya‘ 
milie jo ein ſchwarzes Schaf einfin- 
den?“ 

„Run, ich weiß nicht gerade, ob 
Dick ein ſchwarzes Schaf in unferer 
Familie ijt.“ 

„Ein weißes fidherlicdy nicht“. 

„Wenn Did auch mein Bruder ijt 
und unjere ganze Yamilie gerne ha- 
ben möchte, daß er unter uns leben 
und farmen möchte, jo bin ich aber 
immer nidjt nüdtern genug, feine 
Sache, jeinen Standpunkt und feine 
Wege von einer andern Seite anzu‘ 
jehen.” 

„Sa, aber wenn ein Menſch ſich 
nun einmal jo weit wegwirft, daß er 
in den Zirfus geht, dann iſt's Klar 
auf der Hand, dab er feinen guten 
Charakter hat. Der hat eben zu gute 
Eltern gehabt, die hätten ihn jtren- 
ger erziehen ſollen; da war zu viel 
Sanftmut vom Vater und zu viel 
Liebe von der Mutter, und zu wenig 
Strenge und Strafe von Beiden.” 

„Halt Dein Maul, Franz Richter“, 
fagte Philipp zornig, „ſonſt be 
fommit Du e8 mit mir zu tun; wer et- 
was über den Charakter meiner ElI- 
tern jagt, der hat mein Blut erhitzt.“ 

„Run, nur ganz langjam, Bbi- 
lipp, Du bijt aud) jo ein vermweicheltes 
Mutterföhndhen, dab feinen Schritt 
bon Mutter8 Schürze geht.“ 


(Sortfegung folgt) 
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—— — ZZ — 
Beſeitigt Schmerzen in 
Muskeln und Knochen 


Männer und Frauen, die an Rheuma— 
tismus oder Nervenſchmerzen leiden, wer⸗ 
den in NugasZone eine große Hilfe fin— 
den. Dieje grogartige Medizin bejeitigt 
aus dem Koͤrper ale Gifte, die in den 
Viusteln, Nerven oder Knochen Schmer— 
zen verurjacyen. Cs gibt auch den ſchwa⸗ 
pen levenswichtigen AUrganen neue Straft, 
jtarft die Idpwacyen Nieren und macht 
Fhren Körper jtarf und gejund. 

Sie konnen NugasTone im - Drug: 
Store befommen. Wenn der Drogijt es 
nicht hat, bitten Sie ihn, etwas davon bei 
jeınem Großhändler zu bejtellen. Ver⸗ 
weigern Sie Rachahmungen. Seien Sie 
ſicher, daß Sie Yugaszone bekommen, 
leine andere Wedizin iſt jo gut. 


Für Verjtopfung nehme man—Uga- 
Sol — das ideale Laxiermittel. 650c. 








ui, Wie das Gyarbiner Blatt 
„Charbinjtone Wremja“ meldet, ijt die 
antireligiöfe Propaganda der Sowjets 
m den ajiatijchen Randjtnaten der Som 
jetunion, in Sinliang und in der gan— 
zen Mongolei, im Vordingen begriren. 
Die Mohammedaner von Suijüan, Baus 
tu und anderen Zentren der Mongoleı 
veranjtalteten in der letzten Zeit über: 
all Sionfernezen über Maßnahmen zur 


Bekämpfung diejer roten Angitation. Es 


wurde dabei der Beichlug gefaßt, im 
Suijiian eine allmongolijche antifom- 
muniſtiſche Tagung der Mohammeda 
ner durchzuführen, an der mehr als 
5000 Delegierte aus bverjchiedenen Ge 
genden teilnehmen jollen. 








Funkkette 
mit 
Radio 
Kondenſer⸗ 
Verſchluß 


Wirklich einzigartige Erfolge ſind mit 
dieſer neuen Viadiwsgheilmeiyode Übers 
al in der Welt erzielt worden und 
hauptſächlich bei: L 
Rheumatismus, Altersſchwächen, 
Arthritis, Nervenleiden, 
Schlafloſigkeit, Aſthma, Leber-, 
Nieren- und Blajenfrantheıt, 
Herz- und Magenleiden. 
Fur Frauen ıjt die Nette außerdem 
en jones Ecdymudjtud und Deren 
— ſie unauffallig unter der Wa⸗ 
e. 

Alle Leſer und Freunde 

$ E © Vdiejer Zeitung fünnen bie 
Kette unter einer 4 wö⸗ 

dientlihen Berſuchsgarantie bezichen 
und befommen eın Palet Blutreini⸗ 
gungstee weldyer den Heilungsprozeß 
bejcyleunigt frei dazu. — Cıe riss 
tieren aljo nichts! -WVerlangen Eie 
daher noch heute nähere Einzelheiten 
mit wiſſenſchaftlichen Crllarungen 
und bielen Dankſchreiben unter %e 
nugung nachfolgenden Stupons 


— — — Hier abtrennenl — — — 
VITA HEALTH COMPANY 
Dept. R-306 
265 Portage Ave., Winnipeg, Man. 





Erbitte nähere Einzelheiten und Nadhs 
richt wie ich die Nadıo Funllette nebſt 
Blutreinigungstee verſuchsweiſe er⸗ 
werben lann. 


Name: 
Adreſſe: 
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Allerlei Mitteilungen. 
(Schluß von Seite 6.) 


jer Bertrauen lediglich auf den Herrn. 
53 jcheint, als ob fich die Kriegszone 
allmählich weiter ſüdlich vorjchiebt, da 
durch fommen auch wir mehr in Gefahr. 
Wir legen es unjern -Freunden ans 
Herz, unjer betend zu gedenken. 

Ungeheuer iſt die Wut des chinefi 
ihen Volkes. Millionenweije zieht Die 
Bevölkerung aus den Gefahrzonen in 
das Innere des Landes. Zähe verteidi 
gen die chineſiſchen Soldaten ihre Stel 
(ungen, die leider dem furchtbaren 
Feuer der viel jtärferen feindlichen Ar 
tillerie und den jchweren Bomben nidht 
itandbalten können. Ihre Ausrüjtung 
reicht eben in feiner Weiſe an die japa 
nische heran, aber Mut, Ausdauer und 
Verzweiflung laſſen ſie bisher feine 
Verluste ſcheuen. 

Offensichtlich ijt die jich Ende vorigen 
Nahres anbahnende Berftändigung Der 
beiden Länder nicht zur Neife gefom 
men, was alle aufrichtigen Freunde Chi 
nes bedauern. Der Wunſch, daß China 
noch 10 Nabre zu rubiger Entwidlung 
haben möge, ilt unerfüllt geblieben, Na 
pan bat die ſtets gefürchtete Auseinan 
derießung nun Doch eräiwungen, und 
nun wird es einen erbitterten Kampf 
geben, Die Dauer und der Ausgang Find 
aber noch nicht abzuſehen, da beide Sei 
ten behaupten, um ibre Eriltenz au 
kämpfen. China ſieht ſich nicht nur in 
jeinem Beſitz, fondern auch in jeiner 
Selbitändigkeit bedroht. Japan jieht ich 
in gleicher Gefahr durch den Bolſchewis 
mus, der nad deſſen Behauptung in 
China itetig an Boden gewinnt! 

Zum Schluß möchten wir allen treuen 
Betern und Beterinnen herzlich danken 
für die Verficherung ihrer Fürbitte, wi 
uns manche Briefe aus der Heimat be 
zeugen. Das gibt uns Kraft und Mut! 
Bitte, fahrt fort darin! 

Ueberweiſungen find in Deutichland 
durch Poſtſcheckkonto 75132 Hannover 
Miſſionshilfe e, V. Velbert, Rhld 
Nordſtr. 30, zu machen: Von U. ©. U 
und Canada an Raul Kuhlmann peı 
New York draft oder moneh order. 

Alle Mitarbeiter grüßen berzlichit 


($ 


Ernit Rublmann. 
Aller Anschrift: Tanafban. Ku. China 
(Xia Sibirien) 





— In Fort William wurde eine Non- 
vention der Er-Soldaten des Weltkrie 
ges abgehalten, auf der berichtet wurde, 
daß die kanadiſche Regierung ſich ihrer 
arbeitsloien Mitglieder annehmen mill. 
Auf derfelben ſprach auch der deutiche 
Konſul, Herr Nodde, als geweſener Sol 
dat des Weltkrieges und feine Rede 
wurde berzlich begrüßt, denn es 
iich Freunde, die eigentlicken Träger der 
Meltfreundichaft, verſammelt. 

— ?1u, &, Bombenflugzenge ftichen 
in der Luft zufammen, und 11 Mann 
fanden dabei ihren Tod, 

— Spaniend Nationaliitenregierung 
hat eine Diltatorregierung unter Ge 
neral Franco befantngegeben mit einem 
Rrogramm, das dem Lande zu Nu fein 
fann. 

— Laut lebten Nachrichten acht Ja 
panz Armee ftarl vor. Canton im Sü 
den ſteht in größter Gefahr. 

— England hält große Flottenmand 
ver bei Singapore, feinem Flottenſtütz 
punkt in China ab. 


hatten 


— U. Vickeod, der unter unjerm Bol 
te jo befannie Advolat Winnipegs, ſtarb 
am BU, „Januar, 

— Hollands Kronprinzeſſin Julanga 
und ihrem Gemahl, Prince Bernhard 
wurde eine Tochter Beatrice Wilhelmi 
na geboren, die die zweite in der Thron: 
jolge ijt. Seit 18554 hat Holland keinen 
Prinzen aufzuiveren, 

— In Spanien geht der Kampf ohne 
Unterbreung weiter, Städte im Rül 
ten beider Parteien werden von Bomben 
belegt. Die Nationalijten gehen vor. Un 
weit der Küſte der jpanijchen Regie 
rung jind in legter Zeit zwei engliſche 
Frachtdampfer verjenti worden, das 
England gezwungen hat, jeine Flotte 
dorthin zu beorden, und jeder Damp— 
fer wird wie im Striege begleitet werden. 
Frantreich geht mit, ob Italien mit 
macht ijt fraglid). 

— innipeg jteht vor einer großen 
Kriſis durch Die unerjchiwinglichen We 
liefausgaben, und man bat ſchon über 
einen Adminijtrator für Winnipeg ge 
ſprochen. 

— Die Schweiz dar eine abſolute 
Neutralität für ſein Territorium ver 
langt und bindet ji) in Zulunft aud an 
feine Verpflichtungen durch den Bölfer 
bund. 

— Bulgariens Regierung unter Dem 
Faſchiſtiſchen Goga hat verjprocdhen, day 
es feinen Judenpogrom geben werde. 

— In 29 Jahren iſt das nicht bei 
den Niagara Fällen vorgefallen, was in 
dieſem „Jahre geſchah, als jich die Eis 
majlen bis 100 Zub hoch auftürmten u. 
die große Brüde unterhalb der Fälle, 
die Kanada und die U, ©. U, verbin 
dei, einſturgzte. 

— Einer der Admiräle Japans hat 
erklärt, daß wenn England jeine Unter 
ſtützung Der chineſiſchen Negierung nicht 
unterbredden werde, jie damit rechnen 
müſſe, daß es eine Auseinanderjegung 
mit Japan geben werde, und England 

werde dann untergehen, wenn aud Ja 
pan dadurch Zu Grunde gebe. 

— Deuticlands Kriegsminiſter Mar 
ichyal von Blomberg bat als Miniiter 
rejigniert, da die Militärleitung Stel 
lung gegen jeine Heirat mit einer bür 
gerlichen Dfficearbeiterin einnahm. Ale 
Marichal bleibt er ja im aktiven Mili 
tärdienſt lebenslänglid. General Her 
man Göring it Kriegsminiſter gewor 
den, wie die Zeitungen berichten. Auch 
General von Fritih. Leiter der Hee 
vesmacht ijt zurüdgetreten. 

— Auſtralien fühlte Erderſchütterun 
ven, 

— Die Kabinettsfrifis, ſowie die der 
Leitung der Neichswehr in Deutjchland 
bat jich weiter gellärt. General Hermann 
Soerina iſt Reldmarichall geworden, Doch 
nicht Striegsminiiter, Hauptleiter Deu 
Heeresmacht iſt General Steitel gewor 
den, ſo daß Marſchal Goering einen 
über ſich hat. Dann iſt ein beſonderer 
Staatsrat organiſiert worden unter der 
Leitung von Baron bon Neurath, dem 
zurüchgetretenen Auslandsminiſter, der 
ille Fragen der Auslandspolitik zu lei 
ten bat, Drei Vertreter der Heeres 
macht gehören auch dazu. Die vier Ge 
jandten in London, Rom, Tokio und 
Wien merden gewechfelt. Die Heere: 
macht fteht jebt direft unter der Leitung 
des Führers, Wie verlautet, war eine 
Bewegung im Gange unter der frühe- 
ren Seeredleitung, die Monarchie unter 


Prinz Louis Ferdinand, dem zweiten 


11 








Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
iſt et und einzig von uns, bier ie 
Amerifa. boraecitellt B 
(Belannt als „Wieben-Shmier“ und 
ictinssfhmän“.) 
Gehr zu empfeblen bet Verſtauchun⸗ 
gen, Berrenlungen, Rheumafismus 
Gelenfiteifheit um. uf 
Man büte fih vor Nababmungen! 
— Achtet auf die rote Shukmarfe 
auf teder Klaft 
Vreis pro Flaſche 25 C portofrei. 3 für $1.00. 


[Br 





Berlange Kataleg Nnenten geſucht. 
n ; 


THE GILEAD MFG. CO. 
310 College Ave. - Winnipeg, Canada 








Sohne des früheren Thronfolgers, wie— 
der einzuführen. Joachim von Ribben— 
tropp, der frühere Gejandte in London 
t Auslandsminijter geivorden, 

— Auf dem Sportfelde im britischen 
Reiche, Die jebt in Australien abgehal:- 
ten werden, haben canadijche Athleten 
die höchſten Leiftungen erreicht. 

— Die U. ©. Q., England u. Franf- 
reich haben Japan gefragt, ob es Kriegs— 
ihiffe von 43 und 46 Taufend Tonnen 
baut? Japan weift die Frage zurüd, da 
es aus dem Verbande, der die Höchſt 
grenze mit 35,000 Tonnen begrenzte, 
austrat, Der Wettbau ijt voll eingetre 
ten, und das Ende iſt Har. 

— In Winnipeg wird nod weiter 
rerhandelt über die trojtlofe Lage durch 
die unerjchivinglicden NReliefausgaben. 
Cine Unleihe von $700,000 ſteht in 
usjicht, und $1,250,000 jollen durch 
neue Steuern aufgebracht werden. 

— Die ruſſiſchen Nordpolforſcher find 
in größter Gefahr, denn ihre dünne 
Eisſchicht ſteht unweit Greenlands vor 
der Zerſchellung. Auf ihren SOS Auf 
nd Nettiungserpeditionen auf dem We: 
ge, fie zu retten. 

— Meberihwemmungen drohen On 
tario nad) einem ſehr ſtarken Negen. 


Makville & Newton 
Siding 
240 Acker in 14-10-5W. 200 Ader un: 
ter Stultur, 110 Ader fertig für Einfaat, 


feine Gebäude, Preis $15.00 p. A. mit 
5500 Anzahlung. 


Muß ſofort verlauft werden, eine bil- 
lige arm. 


Hugo Garitens Company 
250 Bortage Abe., Winnipeg, Man. 


Der Winter ift 
hier! 


Haben Sie fid) ſchon mit den geeigne- 
ten Homeopathiſchen Hansmitteln 


I 








vorgejehen? 
No. 12—Eold-PBuih. Abführendes Erfäl- 
— 80e 


No. 13 Keltola. Huſtenmittel .... 90c 
No. 25Flex. Für Fieber, Entzüns 
BL re > TOR 
No, 40 Pexola. Erkältungen, ber» 
bunden mit Fieber und 
——Aä Tbe 
No. 54 MRoſe Jelly. Haut⸗ und Lip- 


7 50€ 
No. 72—Berter. Keuchhuften- Mittel 75c 
No. 7 5—Eucamenthbyme. Gurgel⸗ 

EEE Töc 
No, 79 Pirstgymol, Naſen⸗ und 

PRERBSENEREREE: co TR 


No. 81 Nada Dil für Nerben- 
und Musfelichmerzen .... 75dc 
Hergeitellt von 


Dr. C. PUSHECK, Ine, 


(Gegründet 1880) 
Dept. 12-M-28) 
807 Alverstone St., Winnipeg 





Ein edler, alter Neger. 





63 war an einem heißen Sommer: 
nachmittag im Süden der Vereinigten 
Staaten. Ein tiefgebeugter Neger wan— 
derte im Staube der Landſtraße lang 
fam auf eins der Gebäude des Tuskegee 
Inſtituts hin. In feinen Armen trug er 
ein Büſchel wilder Blumen, die er ſich 
gefammelt hatte, Die Laſt der Jahre 
batte ihn gebeugt. Unter der alten Kap— 
pe auf feinem Haupte drängten fich ei» 
nige fpärliche Büſchel weißer Haare ber: 
vor. Befand er fich nicht auf dem Kam— 
pus einer Gelehrtenfhule — der arme 
bedauernswerte Menſch? Hunderte bon 
feinen Rafjegenofien fieht man dort im 
Süden dahinwandern — ziellos, un— 
wiſſend, unfähig zu lefen oder zu ſchrei— 
ben, fuchen fie irgendwo eine gelegent=- 
liche Beichäftigung. Doch fieh, an der 
Tür einer der Gebäude der Lehranitalt 
erſcheint jebt ein junger nett gefleideter 
Sefretär. Er eilte dem alten Neger ent 
gegen und ruft ihm zu: „Beeilen Sie 
fih, Herr Carver! Die Delegation aus 
Wafhington wartet auf Siel* Kaum 
alaublich, der alte, dürftig gefleidete Ne- 
ger war fein anderer als der hervorra— 
gende Gelehrte des Tuskegee Inſtituts, 
Dr. George Washington Carver, befannt 
und berühmt durch feine vielen chemi- 
ſchen Entdedungen und Forſchungen. 

Als Sklavenfind geboren, begann er 
feinen Lebenslauf ohne einen Namen; 
feinen Vater und feine Mutter hatte er 
nie gefannt. Bis zum heutigen Tage 
weiß er nicht, wann er geboren iſt, ob- 
aleich er annimmt, daß d, Jahre feines 
Lebens über 70 betragen. Zeit feines 
Lebens war er frobgemut damit beſchäf 
tigt, etwas Nubbringendes aus Dingen 
zu machen, die man für wertlos hielt. 
Durch feine Bemühungen und Forſchun— 
gen im Tusgegee Anjtitut find wiſſen— 
fchaftliche Nefultate erzielt worden, die 
fait an das Wunderbare grenzen. Aus 
der Erdnuß bat er 300 wertvolle Pro— 
dukte erzielt: Candy, faffeeähnliche Ge- 
tränfe, Dele, Farbitoffe, Fette, Lino 
feum, Mehl, Seife, Pulver, Gefichtspul- 
ver, Druderfarben, Achſenſchmiere, Pea 
nutbutter und andere müßliche Dinge 
mehr, Aus Hobeljipänen des Holzes hat 
er ſynthetiſchen Marmor bergeitellt. Aus 
dem Schlamm der Sümpfe und den 
Blättern des Waldes hat er wertvollen 
Dünger geliefert, Aus der gering geach— 
teten Süßkartoffel hat er über hundert 
Produfte erzielt, darunter Stärke, Buch- 
binder⸗Kleiſter, Eſſig, Schuhſchwärze, 
Tinte, Farbſtoffe, Meloſſe. Kundige Ge— 
lehrte erklären, daß der fleißige Neger 
mehr als irgendein anderer lebender 
Menſch dazu beigetragen bat, den Acker— 
bau im Süden wieder in rediten Schwung 
zu bringen. Und mehr no: Dr. Car— 
ber iſt auch ein Künſtler, der bejonders 
Geſchick bat, Blumen zu malen. Seine 
Erzeugnifie diefer Art wurden in Welt 
auftellungen viel bewundert, und eines 
feiner Gemälde bat Aufnahme in der 
Luremburg-Gallerie in Paris gefunden. 
Seine Rarbitoffe itellte er jich jelber ber 
und benubte dazu den Lehm Alabamas. 
Das Papier, auf dem er malte, fertigte 
er aus Beanutichalen an; die Nahmen 
der Bilder waren von ibm aus Mais- 
fornbüllen gemadt. Prächtige farbige 
Fußmatten floht er aus den Fafern 


der Baumtvolleftauden. Dabei iſt der al 
te Neaer auch ein Muſikus. Einit bat 


Alennonitifche Rundſchau 


er den Weiten des Landes U, ©. 4. als 
Pianofpieler in Konzerten durchzogen. 
Dr. Carver erblidie in einer Stla 

venhütte des Herrn Mojes Carver bei 
Diamond Grove im Staate Miffouri das 
Yicht der Welt. Als er faum ſechs Mo- 
nate alt war, entführten jogenannte 
„Nachtreiter“ den Säugling und jeine 
Mutter. Er wurde vom Stidhuiten be— 
fallen und Pflege ließen ihm die ro- 
ben Räuber nicht angedeiben. Er war 
dem Tode nahe, als ausgeiandte Knechte 
feines ehemaligen Herrn, Mojes Car— 
ber, ihn fanden und ihn mit anderen 
geraubten Sklaven für ein geringes Lö 
jegeld Herrn Carver wieder zuführten. 
Für den jchwächlihen Säugling wurde 
ein alies abgeradertes Rennpferd in 
Taufch gegeben. Mojes Carver lieh das 
ind, von deſſen Mutter man nie wieder 
etwas erfahren bat, jorafältig pflegen 
und gab ihm bei feiner Taufe den Na 
men „George Waſhington.“ Schwächlich 
und Hein, wie der Sinabe war, verrich- 
iete er allerlei leichte Hausarbeiten und 
wurde bald ein jehr geichidter Koch, auch 
machte er fich nüßlich beim Nleiderfliden 
Die Carvers wollten ihm, da er ſehr 
begabt war, eine Schulausbildung zuteil 
werden lajien. Aber fie gaben ihm nicht 
das dazu nötige Geld. Ohne einen Leni 
in der Taſche wanderte er zu einer acht 
Meilen entfernten Schule, Allein unter 
ganz fremden Menfchen, jchlief er an 
fangs in einem alten Bferdeitall, Bald 
verdiente er jich durch gelegentliche Ar 
beiten etivas Geld und trat in die Schu 
le ein. Nachdem er im Alter von etiwa 
20 Fahren feinen Hochſchulkurſus aut 
beendet hatte, wandte er ſich in einem 
Briefe an ein College in Jowa und bat 
um Aufnahme. Brieflid wurde ihm die 
Gewährung feiner Bitte mitgeteilt. Als 
er aber nach einer mübjeligen Wande 
rung in dem College ankam, wurde ihm 
erklärt, dab er nicht in das College ein: 
treten fönne, weil er ein Neger ſei. Doch 
er ließ fich nicht entmutigen. Er verdien 
te jich Durch gelegentliche Arbeiten etwas 
Geld, und bald hatte er ſich fo viel er 
part, daß er eine Feine Wäſcherei er 
öffnen konnte, Ein Jahr danach bezog 
er das Simpfon College in Indianola, 
Jowa. Nach Entrichtung feines Gin 
trittsgeld hatte er noch 10 Cents in der 
Tafche und muhte eine ganze Woche 
lang von Kornbrot und Nierenfett Ie 
ben. Drei Jahre lebte und jtudierte er 
bier in großer Armut, aber auch mit 
großem Eifer, etwas Tüchtiges zu ler 
nen. Dann fiedelte er im Jahre 1890 
über in das Jowa Staats-College, wo 
er nach bierjährigem eifrigen Studium 
jein Zeugnis der Reife in der Aderbau 
wiſſenſchaft erhielt. Dabei hatte er ich 
jeden Cent jeiner Musgaben durch aller 
let Nebenarbeiten verdient. Seine glän 
zenden Leiſtungen machten bei der We 
börde des Colleges einen ſolchen Ein 
drud, daß fie ihn zu einem Mitglied der 
Fakultät erwählte, Dort in Iowa war 
es, wo Booker T, Wafhington ibn fen 
nenlernte und ihn einlud, nah Tusge 
gee zu fommen. Da Carver durch Annab 
me dieſes Rufes eine günstige Gelegen 
beit erblidte, jeinem eigenen Volke im 
Süden zu dienen, folgte er der Einla 
dung. Er jab, wie dort im Süden die 
Baummollfelder dur die ſtete Anpflan 
jung bon Baumwolle ausgejogen wur 
den, er fab, wie die mit Schulden bela 
teten Rarmer verarmten und belehrte 





fie, daß jie bejjere Einnahmen erzielen 
und ihr Land weniger jchädigen würden, 
wenn fie den Boden mit Erdnüffen und 
Sühkartoffeln bepflanzten. Er fandte 
ihnen Schriften darüber zu und hielt 
ihnenen Neden, und allmählich vermehr- 
ten die Farmer ihre Anpflanzungen von 
Peanuts und Süßfartoffeln. Aber bald 
mußte Carver zu feinen Leidweſen 
wahrnehmen, was er Webles angerichtet 
hatte, Er hatte die Produktion über den 
Bedarf vermehrt. Erdnüſſe und Süßkar— 
toffeln verfaulten auf den Feldern, und 
die Farmer, welche fie gepflanzt hatten, 
verloren Geld. Da madite jich der Neger 
und Wiflenichaftler ans Werk, um Ab- 
hilfe zu ichaffen. Tage und Nächte brad)- 
te er in feinem Labaratorium zu und 
juchte nach neuen Verwendungsweiſen 
für Die Erdnüffe und Süßkartoffeln. 
wenn er ein neues Produkt gefunden 
hatte, gab er es frei und foftenlos der 
Welt befannt und forderte nur, dab 
man die Erfindung zum Wohle der 
Menichheit gebrauche. So geſchah es, daß 
Garver Angebote erhielt, jein Lehramt 
an der Negeranitalt zu verlafien und 
pefunär erträglichere Stellungen anzu— 
nehmen, In des Negerprofejjors Stu— 
dierjtube hängen zwei mit Namensin— 
schrift verjehene Bilder von Thomas A. 
Edifon. Das eine war von einem Briefe 
begleitet, in welchem Edifon den Pro- 
feſſor bat, mit ihm zufammen in feinem 
Yaboratorium zu arbeiten; das größere 
Bild jande ihm Edifon zu, ald Carver 
ihm mitgeteilt batte, daß feine Arbeit 
im Süden jo nötig fei, daß er es nicht 
für Gottes Willen bielte, feine Tätigkeit 
in Tuskegee einzuftellen. Ein, anderes 
Angebot mit dem verlodenden Gehalt 
von $100,000 lehnte Carver ebenfalls 
danfend ab. Er blieb in Tuöfegee, wo er 
seine Heine Bejoldung dazu berivendete, 
die Schulausgaben begabter würdiger 
Schüler, weißer und ſchwarzer Naffe, zu 
bezablen. Er jelbit trug no immer 
feinen alten Mltafa Rod und feine 
ſchwarzen vielgeflidten Beinfleider, nebit 
den Halsbinden, die er fich felbit aus 
Pflanzenfaſern bergeitellt hatte, 

Eine der eriten großen Aufgaben, die 
Dr. Carver in Tuöfegee übernehmen 
mußte, war die 19 Acres des ärmſten 
Yandes in ganz Mabama zu Fultivieren. 
Die beiten Methoden der Bearbeitung 
hatten bisher einen Berluft von $16.25 
pro der aufzumeifen. Innerhalb eines 
Nabres bradte Carver einen Gewinn 


von $4.00 pro Acker zuitande, Später 
erzielte er zwei Ernten Sühfartoffeln 


in einem Nabre mit einem Gewinn bon 
$75.00 pro Ader. Dieje Verſuche Car- 
vers brachten den Ermweis, daß man bis- 
ber einen ungebeuren ®orrat von Düng: 
itoffen unbenußt hatte Tiegenlafien, mel 
he die meilten Farmländereien nötia 
hatten, den Schlamm der Sümpfe und 
die Vlätter des Waldes, 

Als der Kongreß die Hatwley-Smoot 
Dollvorlage in Beratung batte, baten 
die füdlichen Farmer vergebens um ei- 
nen Zollſchutz für Erdnüſſe. 

Schlieklih erſchien ein Dutzend Far 
mer vor dem Nomitee für Mittel und 
Wege. Einem jeden waren zehn Minu- 
ten für feine Ausſage zuerteilt, Much 
Dr. Carver war erfcdhienen, er jaß im 
Öintergrund und wartete mit zitternden 
Händen darauf, bi er an die Reihe 
fame. Endlich wurde er berangerufen, 
um feine Ausfage vor den hoben Her: 
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ren zu maden. Zangjam und ängſtlich 

trat er beran. Die Kongrehherren wa: 

ren ichon ungeduldig, fie waren es jatt, 

fo viel von Peanuts zu hören, Mit ei- 

nem demütigen Lächeln trat der Neger 

bor den Tifch und erzählte, wie er Gott 

gefragt habe, was eine Peanut ſei, wo— 

zu er fie eigentlich geſchaffen habe und 

wozu der Menjchheit dienen ſolle, wie 

er nad; einer Antwort auf dieje Fragen 
geſucht und geforfcht und dann in der 

Beanut Produkte entdedt habe der aller: 

verfchiedeniten Art. Er öffnete feinen 

Handkoffer und legte eine Reihe von 

Nefultaten feiner Erperimente mit der 
Peanut auf dem Tiſch. Doch jest waren 
die eingeräumten zehn Minuten ver- 

jtrihen, und der demütige befcheidene 
alie Neger ſchickte ji an, dem Komitee 
danfend, feinen Pla in der Ede des 
Zimmers wiederaufzufuchen. Aber die 
Ktongrefberren ließen ihn nicht los. Sie 
baten ihn noch mweiterzuberichten. Und fo 
redete er vor ihnen eine volle Stunde u. 
45 Minuten. Der Erfolg war, dab die 
Beanut auf die SchußzollsLiite geſetzt 
murde. 


„Geld hat für Dr. Carver feine groß: 
Bedeutung“, erzählte einer feiner Freun— 
de. Einige reihe Beanutpflanzer in Flo— 
rida litten große Verlufte an ihren Ern- 
ten bon einer Krankheit, die ihre An- 
pflanzungen befallen hatte. Sie fandten 
Dr, Carver einige Proben der erfrant: 
ten Nüffe. Bald darauf teilte der emiige 
Forſcher ihnen mit, was die Urſache die- 
jer Krankheit jei und wie jie ihre Plans 
zungen davor befreien fünnten. Die vor: 
aejchriebene Behandlungsweife erwies 
jih erfolgreih. Die danfbaren Farmer 
jandten dem alten Profeſſor einen Sched 
von $100 zu mit dem Berfprechen, ihm 
diefelbe Summe monatlich weiter zuge- 
ben zu laflen. Carver fandte ihnen den 
Scheck zurüd und jchrieb ihnen, Gott 
babe nichts von uns verlangt, als er 
uns die Peaunt gejchenft habe, und da: 
cum ‚bielte er dafür, daß er nichts da- 
für verlangen ſollte, daß er fie erhalten 
babe. Als ein Freund ihn eines Tages 
befuchte, zeigte ihm der Profeffor ein 
Seil, das er aus gewiſſen Faſern her— 
geitellt hatte, ferner wies er hin auf ein 
Niolierung3brett, das aus Peanutſchalen 
angefertigt war, auf Karbitoffe aus 
Dandelions, Zwiebeln und QTomatoran- 
fen. Gefragt, wie er denn Zeit fände, 
alle diefe Dinge berguitellen, antworte: 
te er: „Ich ſtehe jeden Morgen um bier 
Uhr auf und gehe dann binmus in die 
Wälder. Allein dort mit den Dingen, die 
ich befonders liebe, ſammle ich mir, 
während die anderen Leute ſchlafen, al 
lerlei Proben und lerne die großen 
Lektionen, melde Gott in der Natur 
mich lehrt. So fann ih am beiten ver- 
itehen, mas Gottes Aufgaben für mich 
find.“ Und während der alte Neger fich 
über fein Mifroffop beugte, murmelte 
er? „Gott ift diefem alten Neger ſehr 
anädig geweſen!“ Niemand kann es be- 
ichreiben, welch ein erhebendes Gefühl 
einen überflommt, wenn der alte Dr. 
Carver feine zitternde Hand einem Be- 
ſucher /auf die Schulter legt und zum 
Abſchied ihm jagt: „Cood bie, my bob, 
good bye. And man God bless voul“ Es 
iit der rührende Segenswunſch eines 
ſchlichten, freumblichen, eines edlen Her— 
sen! 


— Abenbſchule. 
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1938. 
Die Waflerhofe. 


Wir famen mit einer Ladung Wein 
von Madeira und mollten nad) Odeſſa. 
Unfer alte Dreimajter „Hoffnung“ bat- 
te die Fahrt bisher gut überjtanden, ob» 
gleich ihm der glühende Wind, der Schir— 
rolo, ſchier den legten Tropfen Feuchtig- 
feit aus den Sciffsrippen gefogen hat- 
te, Unfere Stimmung war nicht die be- 
fte, denn die Sonne marterte uns, und 
ter heiße Wind benahm uns den Atem. 
Die Dedsplanten krümmten ji und 
plasten auf. 

Unfer Stapitän, ein graubaariger 
Schiffsführer der alten Schule, der, wenn 
das Wetter es erlaubte, jeden Sonntag: 
morgen perſönlich Cottesdienſt abhielt, 
überitand die ſchweren Tage noch am be— 
ften. Er tat jein Möglichjtes, um uns 
den Dienit zu erleichtern, und hatte für 
ieden ein gutes Wort, wenn die Müh- 
jeligfeiten einmal gar zu groß murden. 
Da er wenig Schlaf brauchte, jtand er 
oft die halbe Naht am Ruder. 

Es war gegen vier Uhr morgens. 

Bis Mitternaht hatte es außerge- 
mwöhnlich heftig geregnet und gejtürmt, 
jo dab alle Hände beichäftigt geweſer 
waren, das Schiff im Kurs zu halten. 
Jetzt war totale Winditille eingetreten; 
nur eine ſchwere Dünung rollte noch 
über die See. Wir Leute von der 
Steuerbordwache hatten unjern Dienit 
beendet und wollten gerade zur Ruhe 
gehen, als mir der Kapitän vom Ruder 
aus aufgeregt zurief: „Steuermann, 
tommen Sie doc fchnell einmal her!” 

Ich trat neben den Alten und folgte 
der Richtung feiner Hand, die über den 
Badbordbug hinauswies. „Für was hal— 
ten Sie das da drüben?“ fragte er ha— 
ftig. 

Links voraus, in der grauen Dämme- 
rung deutlich 'erfennbar, lag auf der 
Waflerfläche ein phosphorejzierender bel: 
ler Sireis, aus dem wie vom Meeres- 
grunde emporgehoben, ein fegel- umd 
fäulenartiges Gebilde langſam empor: 
ſtieg. Woraus diejes Gebilde eigentlich 
beitand, konnte ich mir nicht erflären, 
hätte auch gar nicht darüber nachdenken 
fönnen, denn ohne jeden Uebergang er- 
ſchütterte jeßt ein jolch gewaltiger Wind: 
ftoß die bisher unbemwegte Luftſchicht, 
daß ich fait zur Seite taumelte und der 
Kapitän ſich in den Speichen des Steuer: 
rades halten mußte, 

Damit nicht genug, fchmetterte ein 
plötzlich aufiteigender Sturm durch das 
Talelwerk, fahle Blitze züngelten nie- 
der, und wie aus Rieſenfäſſern gegofien 
begannen ſchwere NRegenmaflen auf uns 
nieberzuſtürzen. Urplötzlich wie durch 
Zauberſchlag ſtanden wir im wildeſten 
Aufruhr der Elemente. 

Ohne des Kapitäns Anweiſung abzu— 
warten, ſprang ich zurück und pfiff 
ſämtliche Leute an Ded, Mit ſchwerer 
Mühe bolten wir die erſt vor einer 
Stunde losgeworfenen Segen wieder ein 
und madten alle Luken dicht. Dann eil- 
te ih an die Neeling zurüd, wohin mir 
die erichrodene Manſchaft nadjfolgte. 

Mitilerweife war es etwas heller ge- 
worden. Die See focdhte und rauſchte wi: 
aufgewühlt von unterirdijchen Gemal- 
ten. Das fegelartige Gebilde, das aus 
dem Meer amporgeftiegen war zur jtar- 
fen Säule angewachſen und jtieg raſch 
böher und höher. 

Ueber ihr in der Luft erblidten wir 
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jetzt eine ähnliche Erſcheinung, die ſich 
aus den tief niederhängenden Regenwol 
fen gebildet hatte u, ſich nun raſch ab- 
wärts ſenkte. Gleich darauf vereinigtı 
fi ihr äußerſtes Ende mit der Spibe 
der aufiteigenden Waflerjäule, jo daß 
das Ganze wie eine ungeheure Sanduhr 
ausjah, die Meer und Himmel verband 
und bon dichten Sprühregenmaſſen um: 
flort war. Die Mitte der Säule — dort 
wo die Vereinigung des oberen und un 
teren Teiles ftattgefunden — betrug au 
gerticheinlich nur zwei bis drei Zub ım 
Durchmefler; ihr unterer, jchräge an 
iteigender Aufbau aber zeigte jich jo breit 
und gewaltig, dab jeine Form jich ins 
IInermeßliche verlor, 

„Eine Wafferhoje! 
Booten, ihr Leute!“ 
entjeßt. 

Niemand jchien jeine Worte gehört zu 
baben; wie gebannt jtarrten aller Au: 
gen über den Schiffsbord hinaus. Yon 
dem Unwetter abgefeben, Hatte das 
Abenteuer bisher einen barmlofen und 
ungefährliden Verlauf genommen — 
nun aber gejchah etwas ganz Unerwar 
tetes, Beängjtigendes, Einen Augenblid 
nämlich hatte dieſes aus Tauſenden Ku— 
bifmetern emporgetriebenen Waſſers 
beitehende Ungetüm jtillgeitanden — jebt 
aber jeßte jich die ganze ungeheure Mai 
fe in Bewegung, 

Velden Weg würde fie nehmen? Was 
mit ihr in Berührung fam und ein Zu— 
fammenjtürzen der Waſſermaſſen verur 
fachte, wurde ohne Zweifel zgermalmt, in 
Atome zerdrüdt. 

Da erſcholl ein Schredensichrei durch 
das Tojen des Wetters — der Schrei 
einer Kinderſtimme, aber jo angjtvoll u. 
ducchdringend, daß es uns Männer troß 
der eigenen Not durchichauerte. Unſer 
Schiffsjunge Karl, ein freundlicher, ftil 
ler Stnabe, hatte den Verzweiflungsichrei 
ausgejtoßen. Seinen ſcharfen Augen hat 
ten wohl zuerſt geſehen, was uns im 
Augenblid nod verborgen war: die 
Waſſerhoſe fam auf uns zul 

Diefe Minute werde ich nie vergeſſen! 
Hier half weder Ausweichen noch Ab 
jtoppen. Außerdem ſchien unfer Fahr 
zeug bon einem unterirdifchen Strudel 
erfaßt zu fein, denn es geborcdhte dem 
Steuer nicht mehr. Taumelnd wurde es 
bin und ber geworfen. Mit jtodendem 
Atem fahen wir das fjchredliche Natur: 
bild näherfommen, Nicht gleichmähig 
gleitend fam es heran, jondern rud- oder 
ſtoßweiſe, jo daß bald der obere, bald deı 
untere Teil einen Vorſprug hatte, ohne 
dab fich aber das ſeltſame Gefüge gelöſt 
hätte. Dazu rauſchte und dröhnte das 
emporgerifiene Waſſer in obrenbetäuben 
der Weife. 

Unfer Hapitän war am Ruder zujam- 
mengefunfen, ald ob er jede Hoffnung 
aufgegeben hätte, Einige aus der Mann: 
ſchaft Tagen auf den Ainien, andere bat 
ten die Hände um die Reeling geframpfı 
und ſahen mit ftarren Bliden dem Un 
abmwendbaren entgegen, 

Der Studel, der das Fahrzeug erfah: 
hatte, ſchien ſich zu veritärten, drebte 
alles in wildem Kreiſe. Die Waſſerhoſe, 
die ums zerichmeitern würde, wie ein 
ſtürzender Urmwaldriefe einen Zweig zer: 
fnidt, mußte uns in einigen Sefunden 
erreichen. Um fie ber jprübten zudende 
Blitze. Ihr Anblid allein genügte fait, 
einen Menſchen zu töten. Ich ſchloß die 
Augen, um nichts mehr zu feben. 


Steht bei den 
tief der Kapitän 


Da — ein knirſchender Rud, ein wir- 
beindes Seitwärtsitürzen des Schiffes 
und ein lleberfippen nad Steuerbord 
bin, jo daß ein Kentern faßt unvermeid— 
lich jchien. Lärm und Getöje in der Luft, 
Wolfen und Wafleritaub, fnatternde Ha- 
geichläge — und ein Schrei von allen 
Yippen, 

Des Todes ſchwarze Fittiche hatten 
uns gejtreift, aber eine höhere Hand 
war über uns gewejen. — Saum fünf- 
sig Schritt vom Badbord entfernt, war 
die Waſſerhoſe borübergeglitten. 


Der betrogene Geizhals. 

Rembrandt war nicht nur ſchon zu 
jeinen Xebzeiten ein anerkannter und 
berühmter Maler, jondern auch wegen 
feiner Mildtätigfeit bei den Armen be— 
liebt, Eines Tages durchwanderte er die 
Straßen der Stadt, als ihn ein Men: 
ichenauflauf anzog. Bor einem größeren 
Mietshaus fand die Verfteigerung bon 
Möbeln und Hausrat jtatt In einer 
Ede jtand eine junge, weinende Frau 
mit mehreren Eleinen Slindern. Der 
Nünitler erfuhr nun, daß das Mobilär 
einer vor furzem veriwitweten und un— 
ihuldig in Not geratenen Bürgerin 
veriteigert werde, weil fie bei allem 
Fleiße den Mietzins nicht aufbringen 
fonnte. Der Hauswirt, ein ftadtbefann- 
ter Geizhals, war auch zugegen. Als der 
Wuftionator nun nad einem unbedeu- 
tenden, verjtaubten Bilde griff, ging 
Rembrandt plößlich darauf zu, betrach- 
tete es eingehend und bot dann zur all: 
gemeinen Weberrafchung hundert Gul 
den dafür. Ehe d. Auctionator aber zu 
ichlagen fonnte, bot der Hauswirt hun 
derfünfzig Gulden. Der Geizhals meinte 
ganz richtig, daß, wenn der große Rem— 
brandt joviel Geld anlegen mollte, das 
Bild entichieden mehr wert jein müſſe. 
So wurde das Bild von Rembrandt bis 
auf fünfhundert Gulden in die Höhe ge- 
trieben, dann überließ er es für einen 
fleinen Aufichlag dem Hauswirt. Stolz 
betrachtete dieſer feine Neuerwerbung, 
dann trat er mit einem jchlauen Augen- 
zwinkern auf Rembrandt zu und fragte: 
„Meiiter, unter uns, was iit das Bild 
wirklich wert?“ Nembrandt bejah jich 
noch einmal einen Augenblid das Bild 
und antwortete, jedes Wort betonend, 
„unter uns, nicht mebr als zwei Gul- 
den.“ Erbleichend meinte der Geizhals: 
„Aber Meiiter, das fann doc nicht Ihr 
Ernit jein, Sie jelber boten ja fünf: 
hudert.“ Rembrandt maß den diden 
Handelsmann mit einem vrüfenden 
Blick. „Ich wollte der armen Witwe bel 
fen und Ihnen eine Lektion erteilen. 
So find Sie aus dem Gläubiger der Ar 
men zu deren Schuldner geworden.“ 
Sprachs und ging langſam weiter. 


Neueſte Nachrichten. 


— afi. Bor den Augen der Aultur- 
welt jpielt jich feit 20 Jahren das Dra- 
ma der Bolſchewiſtenherrſchaft auf dem 
jowjetrufliihen Territorium ab, grau— 
jam, bluttriefend, bizarr und lächerlich 
eine Grotesfe jo jchauerlicher Art, daß 
man jich fragen muß, wie es möglich ift, 
dat; Die Völker dies mitaniehen. Dur 
die freche, zyniſche Häufung von Ver— 
brechen, die einzeln geſehen ungeheuer- 
liche Senfationen find, bar der Bolfche 
wismus es erreicht, dab die fogenannie 
Weltöffentlichfeit fih am diefe Verbre— 


13 


chen gewöhnt hat. Na, dieje Deffentlich- 
feit bat fich jahrzehntenlang bereit ge— 
funden, mit den Trägern dieſes Welt- 
verbredens Pakte abzuſchließen, Ver— 
prechungen auszutauſchen uſw. Organ 
dieſes Austauſches war, und iſt heute 
noch die Somjet-„Diplomatie“. Der 
„Staat“, deſſen Grundgeſetz es iſt, die 
übrigen Staaten über den Haufen zu 
rennen, alle bejtehbende Ordnung mit 
Feuer und Schwert auszurotten, ent- 
jendet „Diplomaten“ zu eben Ddiejen 
Staaten. Er erwirbt große, repräfentn- 
tive Gebäude in den Zentren der Welt- 
bauptjtädte, von denen aus feine Vertre- 
ter in aller Form mit den Staatsmän— 
nern der Nulturländer Verhandlungen 
pflegen — mit feinem anderen Endgiel, 
als diefe Länder umſturzreif zu machen. 
Ya, er macht dieje exrteritorialen Pläße 
gleichzeitig zu Zentralen feiner direkten 
Aufitandsaftionen: es ijt oft genug an 
bandgreiflihen Beifpielen nachgewiejen 
worden, daß die diplomatifchen Vertre— 
tungen der Sowjetunion den Nomintern- 
jeftionen als Stüßpunfte dienen. 

Dieje Groteske ſpielt fich ſeit zwei 
Jahrzehnten vor den Augen der Welt 
ab, Da tritt ein neues Ereignis ein, 
das wiederum den Charakter diejer Un— 
terwelt3- „Diplomatie“ in der grelliten 
Weife beleuchtet: Woche für Woche, ja 
manchmal Tag für Tag werden immer 
weitere Somjet- „Diplomaten“ nad 
Moskau zurüdgerufen und bier plößlich 
als „verruchte Staatöfeinde”, „Spione“, 
‚Saboteure“ angeflagt, verhaftet, ein- 
aeterfert, erfchofien. Männer, Die die 
Somjetregierung noch eben den Staats- 
männern der Hulturländer als ihre be- 
vollmächtigten Vertreter zu internatio- 
naler politifher „Zufammenarbeit“ prä 
jentierte, werden an der Wand des Lub- 
janta-Gefängnifies wie tolle Hunde nie— 
dergefnallt: „gemeine Berbredher”! Das 
dieſe Leute Verbrechen organifierten, 
daß jie „Saboteure“ waren, bat feiner, 
der die Ziele Moskaus kennt, jemals be- 
zweifelt, Nur geichehen diefe Verbrechen 
im Auftrage Mostaus und bejtanden in 
der Unterminierung des Friedens und 
der Multur, und ihre Sabotage richtete 
jih gegen die Verjuche einer Verſtändi— 
aung zwiſchen den Nationen. Die An: 
flage, die die GPU. gegen dieſe Somjet- 
Siplomaten erhebt, fann der Kulturwelt 
aleichgültig fein. 

— In Berlin ift in dieſen Tagen ein 
chemifches Unternehmen errichtet worden, 
das die im Kaffeeſatz enthaltenden Roh— 
ftoffe auswertet. Das Unternehmen läßt 
den Kafeeſatz bei Großverbrauchern ein 
fammeln und verarbeitet ibn in drei 
verfchiedenen Arbeitsgängen. Nach der 
Trodnung wird der größte Teil des 
Kettgehaltes mit Benzin ausgewaſchen. 
Nach einem darauf folgenden patentier- 
ten Ertraftionsverfabren merden dann 
nochmals Fett, Wachs und Harz auöge- 
zogen. Der verbleibende aus faft reinem 
Zellitoff beithbende Reit wird für die 
Heritellung von Press-Stoff verwendet. 

— In der Nähe der SKriensmarine- 
stadt Wilhelmshaven wird demnächſt mit 
der Erbauung einer Siedlung für 1,300 
Arbeiterfamilien begonen merden. 1000 
Häufer, vorwiegend Einfamilienhäufer, 
werden ſchon nad 3 Jahren ihren Sied⸗ 
lerbewohnern als Eigentum übertragen 
werden, obwohl der von diefen aufzu- 
endende Betrag nicht höher ift, als die 
Miete für eine 3-räumige Stadtwohnung, 
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Dr. U. J. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittag, 

Dffice: 612 Bon Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 803 iRDermot Ave., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave. Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 
X⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8, 
Telephon 52876. 











Die Kaiferin des von 
Xtalien eroberten Abeſſiniens ijt in 
Haifa angelommen, um nad Jericho 
weiter zu reifen. Sie will in ein abeſſi 
nifches Kloſter am Ufer des Toten Mee 
res gehen. 

— New York. Der Boliziit Edwin 
Bender näherte fih einem Manne mit 
Krücken, der Vorübergehende anbeitelte. 
Als der Mann den Boliziiten jab, warf 


— Jeruſalem. 


er feine Krücken fort und lief fo jchnell 
dak niemand fähig mar, ihn einzuholen 
— Dttatva. Eine Abordnung der „Ri 
deration of Catholic Workers of Cana 
da” forderte die Dominion-Regierung 
auf, ausländische Arbeiterorganilatoren 
an der Grenze anzuhalten und die fom 
muniitiiche Partei in Canada Zu ver 
bieten, 
Die Polizei beichlag 
nicht näber bezeichneten 
Lawrence Boulevard 


— Montreal, 
nahmte in einer 
Schule an St 
Druckſachen und jchlor 
aewöhnlih von 50 Schü 
lern beſucht wurde. Es mar dies Die 
vierte Razzia in 24 Stunden 

Winnipeg bat um die Erlaubnis 


fommımistifche 


die Anitalt, die 
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% In nanz Europa und in vielen an- 


deren Ländern erlangten Hundert; 


$ tanfende durch des berühmten 

3 

Kränterpfarrers 

> Johann Künzle 

$ Kräuter » Heilmittel 
A 


die auf Grund über 50-jähriger Er- 
fahrung aufammengeftellt, aus Heils 
 fräutern, die in der Höhenfonne der 
Alpen machen, beftehen und deshalb 
beſonders wirkungsvoll find, 


| ihre Geſundheit wieder. 


3Wer dieſe noch nicht kennt, der 
überzeuge ſich ſelbſt, wie deſſen gift— 
freie, unſchädliche Kräuter⸗Heilmittel 
ganz wunderbar wirlken. 

Sendet kurzen Bericht ein über 
$ Eure Kranfheit, Alter und mie e3 mit 
Maffer, Stuhlgang Steht, 

Ihr werdet Nat erhalten und es 
wird Euch mitgeteilt werben, melde 
Heilmittel AIhr für Euer Leiden 
braucht. 

3 


Alleinvertretung für Canada der 
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 Rränter-Heilmittel des Kränterpfar- 
) vers Johann Kuenzle in Zizers, 

| Schweiz 
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H MEDICAL HERBS 

J 

Gottfried Schwarz 

d 

23609 Talbot Ave, Winnipeg 


Phone 52 128 
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draſtiſche Steuern aufzulegen, um die 
Reliefgelder aufzutreiben, doch wurde 
es der Stadtverwaltung von dem Par 
lament Manitobas verweigert. 

— Das Eis nach den Niagara Fäl 
[en verurſacht 


weitere Verwüſtungen 


: Feine Mens zum Meer Doch läf 
aur Jeinem Wege zum Meer., 204 laßt 


die Gefahr etwas nad 
— Im Ffanadiihen Barlament trat 


der Führer der Oppoſition R. B. Ben 
net icharf gegen die Negierung 
sie Kings auf. Er beichuldigte die Ne 


Maden 


ieruna der Slorruption bei den Wahler 
ie Mönlichfeit beitebt, dab die Sadı 
Parlamentkommiſſion 


werden 


on einer 
terſucht müſſen 
— Segni, Italien. Mindeſtens 15 
Perſonen wurden getötet und Hunderte 
verletzt, als durch eine Reihe 
plofionen in Italiens größter Muni 
tionsfabrif der ganze Geſchäftsteil die 


jes Städtchen von 10,000 Ei 


von VI 


wohnern 


in eine Trümmerſtätte verwandelt wur 


— Genf. Großbritannien, Frankreich 
und Sowjet-Rußland haben beſchloſſen 


ich mit einem Plane, China in ſeinem 


ımbf mit Javan durch finanzielle und 
virtichaftliche Hilfeleiſtung zu unter 
ihen, an die Ber. Staaten zu ivenden 


Xn gut unterrichteten Völker 
berfichert, die drei Grof 


mächte hätten fich zu diefem © 


# 


reifen wurde 


Zchritt ent 
ſchloſſen, einerlei, ob der Sinarat fen 
zuſtimmung erteilen werde oder nicht 

- Der frühere Raifer Wilhelm feier 


) 


te am 27. Nanuar feinen 79, Geburt 





taa in Anweſenheit feiner. Schmeiter 
feiner Rinder und Enkelkinder T 
jeit dem 75, Geburtötag das ſerſte Mal 
dab ſich die ganze Familie zum G 
urtstagsfeit verfammelte, ei Di 
; Selegenheit wurde dem aliger 
riſer die Großfürſtin Kira Kirillowna 
dem Hauſe der Romanoffs die 
B ſeines Lieblingsenke des Prin 
is Ferdinand, vorgeſtellt. Si 
in d ruſſiſchen Nationaltrad 
Dienen 
Schanahai. Napan verlegte den 
jsſchauplatz gegen China ı d 
Züdkül— * Land x 4 4 B 
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Die Welt hat fih in ein Wettrü 
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» 
nächiten Monaten mit der Durchführung 
eines Programmes zum Bau großer 
iriensichiffe beginnen werden. Somjet- 
rubland bat jich dem Weitrüften ange- 
chlofien, und man vermutet, daß Sta 
(in ſich auch für den Bau von Schlacht 
ichiffen von 43,000 Tonnen entichliegen 
wird. Wenn er das tut, dann darf als 
ſicher angenommen werden, daß Deutich 
(and und Italien ſich nicht übertreffen 
laſſen werden. Ohne viel Gejchichte zu 
machen, bat Deutichland ſeine Flotte 
bereits auf eine erjtaunliche Höhe der 
Schlaafertigfeit gebradht. 

— Hannover. In Zufammenbhang 
nit den von der franzöftichen Regierung 
veplardten Maßnahmen zur Ueberwa 
hung der Ausländer, bejonders der bie 
(en, das franzöfifche Gaſtrecht gröblich 
verleßenden zweifelhaften Elemente, be 
merkt das „Echo de Paris“, daß die in 
teradezu beängitigendem Maße zuneb- 
mende Zahl der von Tandfremden Ele- 
menten in der lebten Zeit begangenen 
Verbrechen nicht nur den Mann von der 
Strahe, fondern auch die Gelehrten 
welt beunrubigte. Die die Raſſe gefäh 

nde Duldung, welche man bisher ae 
enüber den Mifchehen zwischen weißen 
und Karbigen geübt babe, ha 

eben jebt erit eine ſcharfe Kritif 
durch die Mitalieder der Alademie der 
Niftenichaften erfahren. Ale „Menſch 
heitöverbeflerungsideen“, jo fchreibt das 
Natt, fönnten nichts an den beitehen- 
d wonach die 
eine verſchiedenartige Flora und 
ına hervorbringe, Das Gleiche gelte 
auch für die einzelnen und für die Vol 
Die menſchliche „Fuana“ eines be 
timmten Gebiet3 aber bilde die Natiorr 
Pflicht und Mufaabe einer Nation fei e3, 


franzojen 


en Naturgeſetzen ändern. 


Yıl 








Zwei Schriften über 
Menno Simons 


Von Corn, Krahn. 


Wer bon uns bat nicht ſchon einmal 
den Wunſch gehabt das Land zu befchen, 
in dem Menno Simons lebte und wirkte 
und bon dem viele unferer Vorfahren 
injt oſtwärts flüchteten. — €. Krahn 
fam aus Rußland und ftudierte an ber- 
tedenen deutſchen Univerfitäten und 
— Dort hatte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
— zulernen, ſondern in den Bibli— 

theken ſtudierte er die Schriften Men- 
in altholländiſcher Sprache, wie Men- 
und ſeine Zeitgenoſſen fie ſchrieben und 
\prachen. Nach einer gründlichen Unter⸗ 
ſuchung des Lebens und der Lehre des 
Menno, erlangte er auf Grund diefer Ar- 
it bon der Theologischen Fakultät der 
Unit erſität in Heidelberg den Doktorti— 
te Dieſes Buch, das das Ergebnis forg- 
iltiger Unterſuchungen der Orininal- 
ell n iit, jollte in feiner mennonitifchen 
tothef und bei feinem Prediger und 
ehren fehlen 
Vor feiner Neife nach Amerika, fchrieb 
r Verfafler noch eine Brofchüre über 
lenno Simons, Hier find in anſchauli—⸗ 
v Weife für jeden verftändlich das Le- 
und*Wirfen und die Hauptaedanten 
ner Lehre geichildert. Diefes Büchlein 
hört in jede Kamilie, die den Namen 
ennos trägt und deuiſch lieſt. 
Die erſte Schrift heißt: Menno Si—⸗ 
mons (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der aufaeſinn⸗ 
teı n Leinen, ca. 200 Geiten, Breis 
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yJ 


81.85. 
Die zweite Heißt: Menno 
Lebenswerk kurz dargeftellt. 


Simons 
24 Seiten, 


Preis 20 Cents. 


Zu besichen durch: 
Nundſchau Publ. Goufe 
a72 Arlington St. Winnipeg, Man 








9. Februar. 


Bettnäſſen 


beſeitigt mam unter Garantie ſofort durqh 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes, Auskunft koſtenlos durch: De, 
Zottmand Methode, 618 R Avenue Bldg, 
Winnipeg, Man. 








ihr Volkstum zu fördern und zu jchüt- 
sen, Dieſe Auffaſſung jtehe freilich in 
icharfem Cegenſatz zu der der II. Ins 
ternationale angehörenden Partei des 
Innenminiſters Marr-Dormoh, die aus 
einer Blutmifhung der ganzen „euro: 
päiſchen Fuana“ „gute Europäer“ zu 
süchten können glaube, — Das find Er- 
fenninifie, die wir begrüken, mo fie 
auch auftreten. Wenn fie zu einem bei: 
ſeren Veritändnis der deutichen Rafien- 
pflege führen, jo fann das dem inter: 
nationalen Verſtehen nur dienen. In 
Kranfreih kann man den Weg dazu 
vielleicht allem finden, wenn man jid 
flar macht, daß auch Italien, die latei- 
niſche Schweiter, bei der Gründung des 
Xmperiums zu ähnlichen Grundjäßen 
aefommen ift, ohne in Nonflift mit den 
klaſſiſchen Gejeßen der Humanität zu 
geraten. Die Naflenpflege und Raſſen— 
ceinbeit fordert wie die Ehrfurcht vor 
der eigenen Raſſe, jo die grundjäßliche 
Achtung dor der fremden und ihrer Ei 
genart. 

— Herr, Öffne dem König von Eng- 
land die Augen!” Das waren die leb- 
ten Worte William Qyndales, der die 
Bibel in die engliiche Sprache überjeht 
bat. Er bezahlte diefe Worte mit feinem 
Nabhrhunderte darnach er 
ichien eine afrikanische Geſandſchaft am 
Hofe der Nönigin Viktoria, um ſich zu 
erkundigen, was das Geheimnis der 
&röhe Englands fei, Die Köniain nahm 
ein Ichön aebundenes Gremplar der Bi 
bel in die Hand und überreichte es dem 
Führer der Geſandſchaft mit den Wor- 
ten: „Dies Buch iſt das 
Größe Englands 

— Nur ein Fünftel des Bodens Ja— 
pans iſt geeignet zur Farmerei, 

— Im Mai findet das 30, Nationale 
Züngerfeit in Baltimore Mbd., ſtatt. 

— Der japaniihe Miniiterpräfident, 
Prinz Rumimaro Slonabe, erflärte im 
Barlament, dab Nabans 
jiel jei, eine allumfaſſende Wirtichafts 
Sapan u. Mand- 
ſchukuo einzurichten. Er betonte dabei, 


Leben. Drei 


Geheimnis der 


japanischen 


union zwiſchen China, 








“Jetzt kann 
ich nachts 
SCHLAFEN!” 


Z 
Se nicht 
noch heute 
Fornis Alpenkräuter 


von Ihrem Agenten 
zu kaufen 


Die zeiterprobte Magenmedirin 
letrt. Tun C 








on un wahrend der 
Sie hit Nervosität 
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2501 Washington j Chiang 
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daß man mit einer langen Kriefrührung 
au rechnen habe. „Wenn es notwendig 
fein jollte, wird Japan den Krieg ge- 
gen Tſchiang Kai⸗Schechs Regime er- 
Hären, es wird ober niemals mit ıhm 
verhandeln,“ ſagte der japanifche Mini- 
fterpräfident. 

— Der Minifter für firdliche Ange- 
legenheiten in Deutſchland, Hans Kerrl, 
erflärte in der Niederſächſiſchen Ta- 
geszeitung“, daß die proteſtantiſchen u. 
fatholifchen Kirchen bald ſelbſt für ihre 
Ausgaben forgen müßten. Er jagte, das 
bedeute nicht, da der Staat den Kirchen 
Schaden zufügen wolle oder daß er ei» 
ne Staatöfirche oder Staatöreligion ein- 
anführen beabficstige. Kerrl verneinte, 
dab der Nationalfozialiftiihe Staat je- 
mal3 irgendeinen Geijtlihen in der 
Ausübung feines Amtes behindert habe, 
und erflärte, er babe nur Perſonen be— 
itrafft, wenn fie die Geſetze des Staa- 
tes übertreten hätten. 

— Dr, Hugo Gdner, der fih in Ber: 
lin einer leichten Operation unterziehen 
mußte, bat ſich erholt und hofft, im 
Mai mit dem neuen Luftſchiff jeine 
Jungfernfahrt nad) den Bereinigten 
Staaten machen zu fünnen. Das neue 
Luftichiff wird mit nichtentzündbarem 
Seliumgas gefüllt werden, e3 ift in den 
pleihen Maben wie der „Hindenburg“, 
gehalten, 180 Fuß lang, bei einem 
Heliumfafjungsvermögen von 7,000,000 
Aubiffuß. Da Helium eine geringere 
Auftrieböfraft als Waſſerſtoffgas hat, 
wird das neue Luftihiff 2 130 nur 
40 Paſſagiere aufnehmen fünnen, ge- 
gen 70 de3 verunglüdten „Hindenburg“. 
Der Kongreß hat Fürzlich zugeitimmt, 
Deutfchland eine Lieferung von 17,- 
900,000 Kubikfuß Helium zu geftatten 

— Der dinefifhe ehemalige Bize— 
präfident des chriftlichen Weltitubenten- 
verbandes, T. 3. Koo, erflärte, daß die 
chriſtlichen Chinefen zurzeit feinen fol- 
hen Hab gegen die Napaner zeigen, mie 
er hierzulande vielfach an den Tag ge: 
legt wird. 

— Ein in Bremen lebender fpani- 
ſcher Flüchtling, der ungenannt blei- 
ben will, schenkte dem Führer Hitler 
zum Zeichen der tiefiten Dankbarkeit ei- 
ne Flöte, die Friedrich der Große einit 
aus Franfreich bezogen bat. Durch einen 
Stiefaroßvater, der Leibjäger beim Prin- 
zen Albrecht von Preußen mar, mar 
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das wertvolle Stück in den Beſitz des 
Spenders gekommen. 

— Die vPariſer Weltausſtellung war 
in finanzieller Beziehung ein Fiasko. 

— Als William H. Taft einſt ſich 
auf einer Nedetour im Staate jeines 
Gegners befand, wurde er irn feiner Re— 
de forimwährend durch Hedeleien von der 
Galerie unterbroden. Schließlich lan: 
dete ein Krautkopf auf der Bühne und 
rollte zu Tafts Füßen, Er hielt einen 
Yugenblid in der Nede inne, dann ſah 
er fich den Krautkopf an und bemerfte: 
„Meine Damen und Herren, ich jebe, 
einer meiner Gegner bat jeinen Nopf 
verloren!“ 

— Die „Neue Bafler Zeitung“, Ba 
ſel, Nr. 289, entnimmt dem in Prag 
ericheinenden Blatt, die „Zeit“, einen 
von Karl Anton Prinz Rohan veröffent 
lichten Artikel, in dem jich der Verfailer 
über feine Eindrüde, die er während ei 
ne3 Aufenthalts in Deutjchland ge- 
wann, Außert. An dem Wrtifel heißt es 
u, a.: „Sein Zmeifel, das Volk ijt zu— 
frieden und bat auch allen Grund dazu, 
die Wirtſchaft Tauft auf hoben Touren.‘ 

— Die in London ericdeinende Zei- 
tung „Aetion“ veröffentlidt in Nr. 95 
die Zuſchrift eines Engländers, eines 
gewillen Mr. Croudy, der feine Eindrük— 
fe von einer Reife durch Deutichland 
fchildert. Er bemerkte einleitend: „Nch 
reifte nicht als Touriſt, jondern Tebte 
mit dem deutſchen Wrbeiter, und ich 
fann den Leſern des Blattes verfichern, 
daß das Los der Arbeiter in Deutichland 
ich ſowohl im Lebensitandard als auch 
was die Löhne anlangt, im Vergleich 
zu Enaland gebeflert bat. Weder Alla 
fenunterjchied noch Armut iſt zu finden. 
Ueber Politik ſpricht man aanz offen. 
Was mir bejonderd auffiel, war Die 
Achtung, die man England und dem 
Engländer entgegenbringt, an der es in 
unferer Preſſe in Bezug auf Deutich 
land jo ſehr feblt, Deutichland iit 
wunderbar, Hitler ein Idol, das Volt 
bat feine Zeit für Krieg, es it zu 
glücklich Man muß dur Deutichland 
reifen und diefes Land ſelbſt jehen. 

— IPA Auf feiner Nüdreife von 
Budapeit bat der baheriihe Miniiter 
präfident Siebert fich zwei Tage in 
Wien aufgehalten. Bei diefer Belegen 
beit fand auch eine Ausſprache mit Bun 
desfanzler Schuſchnigg ſtait, wobei nad 
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Die Farmer erden dussichen. MR N au bejuchen 
und mit unferen Agenten ihre Marktprobleme zu beſprechen 
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Deutiche Garage 
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Tel. 27 279 
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Achtung! 


Verjandt bereit. Preis pro Stück 25e. 


). extra. 


{ Morden, Manitoba, 


Baumſchule! 


Richtig gezogene Obſtbäume in gut bewährten und auserleſenen Sorten 


Für Verpadung wird nur der Selbſtkoſtenpreis 2* 
Anfragen und Beſtellungen ſind zu richten an die: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 


Verpackungs⸗ und Verf achtuntslen 


R.R. 1 — Box 36 











verl"Hlichen Mitteilungen diejer die Re— 
itaurationsfrage angejchnitten hat. Man 
icheint fih in Wien immer noch nicht 
bewußt zu fein, daß die Zeiten einer 
bayeriſchen Außenpolitif ein für allemal 
vorüber find. 

Die Beipredhungen, die Otto Habs— 
burg in Vaduz mit feinen öfterreichi- 
ſchen Freunden gebalten bat, geben 
ernitlich zu denfen. Sie find ein Beweis 
dafür, melde Pläne die Wiener-Regie 
rung in Wirklichkeit verfolgt und es 
wird mohl endlich der Zeitpunkt da fein, 
two ihrem frevelhaftem Spiel mit dem 
inneren und äußeren Frieden ein Ende 
bereitet werden muß. Habsburg bat im 
Donauraum nichts mehr verloren. Je— 
der Neitaurationsverfuh in Dejterreich 
würde blutige Konſequenzen notivendig 
machen. 





Im Kampf gegen 
Kommunismus! 


Wer tatkräftig mithelfen will, die im⸗ 

mer ſteigende Gefahr des Kommunismus 
zu bekämpfen, der laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ kom» 
men, das in ſeiner Zuſammenſtellung ab⸗ 
ſolui zuverläſſiger Daten und Augenzeus 
gen-Berichte eine furdhtbare Anklage ges 
gen den jüdifchen Terror in Rußland 
darftellt und über die arauenhaften Zus 
ftände in den Stonzentrationslagern ein 
———— Zeugnis ablegt. 

Wo unſer mangelhaftes Engliſch ver» 
ſagt einem Nachbar Aufklärung zu ges 
ben, da tut dieſes Büchlein einen guten 
Dienſt — es geht von Hand zu Hand 
und verrichtet ſo eine große Aufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Illuſtrationen 
und koſtei im Einzelpreis nur Bde. Bei 
größeren Aufträgen Nabatt. 

Bu beziehen durch: 


3. B. Warfentin, 
45 Cedar St. So. — Ritchener, Ont. 











Zu verkaufen! 


Ein aut gebautes Wohnhaus 29x22 
und Holzhäuschen 8x14; Bauftelle % 
Ader, aut nelegen, im Zentrum der deut⸗ 
ihen Anſiedlung zu Nord » Hildonan, 
näberes zu erfahren bei Iſaak If ud, 








NR. 1, 270 Edifon We, Winnipeg, 
Man 
Im Grünthal⸗ Steinbach- 


diſtrikt, Oſtreſerve 


ein gutes Viertel Land, mit 70 Acker un— 
ter Pflug, 40 Ader Heuland, Reft in Wei- 
de mit genügend Buſch für eigenen Ge 
braud, guter Boden in guter Ordnung, 
reichlich und gute Gebäude, gutes Waſſer, 
alles in befter Ordnung, nur 4 Meile 
von Schule, jährliche Steuer zwiſchen 
$30,00 und 835.00, 

Mus Umständehalber verfauft werden. 
Preis nur $11.00 per Ader mit $1000 
Anzablung; Reit in 6 jährliche Zahlungen 
mit 6% »inien. 


Hugo Garitens Company 
250 ®ortage Abe., Winnipeg. 








"Bekanntaebung! 


Neulirchener Abreißkalender für bbe por» 
frei an irgend eine Adreſſe. 


H. S. Rempel, 
323 —25th St. W. Saslatoon, Sask. 


€ .. 4 


Kohlen und Holz 


befter Qualität, niedrigfte Preiſe. 
Prompte "Bedienung. 
Diene auch beim Umzug 


HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 — 


Eine a1 Adler Farm in 
8, C. zu verkaufen 


Gutes Land, u‘ Hochtvege, Poſt 7 
Schul⸗Buſſe. —* mer Haus, B 
u. eingebaute enichränte, Ga- 
rage, großer Heuſchuppen, 100 Tonnen 
Heulift, Kubitall,  Hühnerhaus, Ran. 

nenjchuppen, ujfw. 2 neue Tabak Fi 
und Haad Beeds. Ach zog lebten Som- 
mer 15 Tonnen Tabaf auf 20 Ader. Muß 
es meines Alters halben verfaufen. Preiẽ 
$5,800.00. Bar⸗Anzahlung $8000.00, 
Reit in leichten —æ— 

Der Eigentümer Boury, 

NN. 2, Abbotsford, B. GC, 
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Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
bieljährige en in allen Rechts⸗ 
und Nachl 2 Fb 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Holz 


Wer Holz zu BA: bat, ber bes 
richte es mir fofort. Ich kaufe Hola. 


A. WIENS, 
468 Bannatyne Ave., Winnipeg 
Koit und Quartier 
zu haben bei 
J. FRIESEN, 

419 Nairn Ave., Winnipeg 


„.. Phone 51 771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 


Bu ”. 
Daechſels Bibelwerk, neu, — Beste. 
u EEE ERRE 8.00 
Daechſels Bibelwerk, gebraudt .. 15.00 
Stuttgarter Yubiläumsbibel mit erfläs 
renden Anmerkungen, in Taſchenfor 
BER: eisernen $3.00 
Heimatklänge, ohne Noten 
. Kröfer, 
470 MeDdermot Ave, Winnipeg, Man, 


ISABEL GROCERY 
(Vogt) 
172 Isabel St., Winnipeg, Man. 
Phone 25 430 


Wurſt, wöchentlich friſch von ber — 
Eier zweimal wöchenilich friſch von 


der Farm. 
Roggenmehl, pro Pfund 
Gefrorene Fiſche, pro Pfund nn. 
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take pleasure in announeing their remova! to more spaclous and 
modern premises at 


194 EDMONTON ST. 


in Automobile Body Work, 
Motor Overhauling, 


M 
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PHONT, ?6 182 


Painting, 


such a8 
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— Hamburg. Ein neues 
deautfhen Handelaflotte, Die 15,000 
Tonnen große „Patria“ der Hapag, 
wurde feitlid in Hamburg vom Stapel 
gelaſſen. 

— Die deutſchen Steuereinnahmen 
bewegen ſich ſeit 1933 auf ſtändig auf 
ſteigender Linie, obwohl Feinerler 
Steuererhöhungen vorgenommen mur- 
den. Nach einer Mitteilung des Staats 
fefretärs Reinhardt ijt das Steuerauf 
fommen des Reiches mit 14 Milliarden 
Neichsmart im Jahre 1937 um rumd 
2% Milliarden Neichsmart höher als 
1936, Die Ziffern der Steuerauffom 
men in den vergangenen 3 Jahren lie 
fern den Beweis für die jtetige 
rung der Wirtichaftslage des Deutichen 
Reiches ſeit 1933, 

— Im Zuge des nad) dem Plane des 
Führers rüftig fortfchreitenden Ausbaues 


Schiff der 


Beſſe— 


der „Hauptſtadt der Bewegung“ 
„Stadt der Deutſchen Kunſt“ wird am 
1. April 1988 die am Wefteingang 
Münchens liegende Stadt Paſing Mün— 
chen einverleibt werden. Die Eingemein- 
dungsakte wurden von den Oberbürger: 
meiltern Münchens und Paſings anfangs 
Nanuar unterzeichnet, 

— IPA. Der „Beiter Lloyd“ beſchäf— 
tigte ſich dieſer Tage mit dem deutich 
polnifchen Minderheitenabfommen, von 
dem er fagt, dab es ein Beweis dafür 
jei, was für wertvolle Refultate man 
bei beiderjeitigem gutem Willen errei- 
chen fann. Der gejunde politiiche 2er: 
itand babe es veritanden, die Hinder- 
nifie zu befeitigen. Mit befonderer An: 
erfennung müffe man das Peratmwor- 
tungsgefühl und die politifche Klugheit 
der deutichen und polnischen Leiter der 
Außenpolitif unterjtreichen. Das Abkom 


und 





Eine große Mennsonitenanfiedlung in Montana. 
Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ved Neferbation von Montana 


bei Bolt und Quftre, 


nördlich von den Stationen Wolf Point bis_Osweno, ift eine 
— arößkten und bedeutenditen in den Nordweitliden Staaten. Cie umfak 


t einen 


chenraum bon ungefähr 25 Meilen nah DOften und Weiten und ungefähr > 


Norden und Gübden. 


Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 


nad 
— Nebrasta, Ninne ſota, Süd⸗Dalkota und Canada. 


Das Land ift 


mebr eben, gang wenig mwellig, faft alles pflünbar. Die Kar» 


men beiteben aus 820 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiften armer 


baben ſoauſagen alles Land unter Kultur. 

elnen Farmern zieben jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 

mis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 
älfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwara 

ren erzielen fie Erträge bon 25 bis 85 Bulchel vom 


kt Fi vo bon LE. 

eigen. rge 
die ®r ungefähr bie 
ügen in ben beiten J 


brache au 


4 und in den weniger quien Jahren ſchützt das Schwarabracdheninftem fie vor 
Mibernte, obatvar die Erträge nur gering find. Es wird auch fruttergetreide 
, Gerfte und Eorn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 


—*. bedeutende Hübnerzüdtereien, 


Es find —— Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen ur rn 


oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift bort 


auch noch unbe 


unbearbeitetes 
bautes Land, iweldies den Indianern gehört, für einen billigen Vreis zu hadhten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an 


G © Leebh, 
General Ugricultural Development agent Devt. RM. 
Great Northeru .® 


Railway, — — 


aul, Diinn. 


men beweije, das man die Minderheiten 
frage regeln könne, ohne die Grund- 
fäbe der nationalen Souveränität zu 
verleten. E83 wäre mwünjchenswert, daß 
das Abkommen überall da nadgeahmt 
würde, wo die Löjung von Minderbei- 
tenfragen im Intereſſe des allgemeinen 
Friedens liege, Auch andere ungariiche 
Zeitungen nehmen zu dem Abkommen in 
demjelben Sinne Stellung. 

— IPA. In Prag wird eine Nabbi- 
nersLehranitalt errichtet. Dazu jchreibt 
die jüdiſch-zioniſtiſche „Selbſtwehr“ u. 
a.: „So kann Prag wiederum wie einit 
vor Jahrhunderten ein Sammelpunft der 
jüdiſchen Wiflenichaft werden, wovon 
wir ung auch eine Belebung des jüdi- 
ihen Lebens in der Hauptjtadt der 
Tſchechoſlowakiſchen Republik verjpre- 
chenl“ — 

— CP. Welche ungeheuren Ausmaſſe 
— allen anders lautenden Nachrichten 
von tſchechiſcher Seite entgegen — die 
Not in den ſudetendeutſchen Gebieten 
bereits heute angenommen hat, dafür 
liefert der Bezirk Neutitſchein (Nord— 
mähren) ein neues erſchütterndes Bei— 
ſpiel. Sogar tſchechiſche Blätter befaß— 
ten ſich während der letzten Wochen mit 
der troſtloſen Notlage dieſes Bezirkes. 
Die Arbeiter in der Lederinduftrie ver— 
dienen oft nur Ktſch. 52. — (NM 6.50) 
in 14 Tagen! Auf diefe Weife fünnen 
die Arbeiter nicht einmal die dringend 
iten Lebensmittel anſchaffen. Am ſtärk 
ften betroffen find d. Gemeinden Hobßen- 
dorf, Wernsdorf und Murf, mo die 


Hälfte der Bevölkerung von Quberfulo- ° 


fe befallen ift. Die Arbeitszeit bei ei- 
nem Wochenverdienit von Ktſch. 26. — 


9. Februar 1 J— 





Laſſen Sie Ihre Viehhänte 
von Sadverftändigen au wirklichn 
Leder gerben, Chrome, Daf oder 
leder. Schreiben Cie nad einem 
Cuſtom TQanning Bremium-Üngebot 
DOMINION TANNERS Lid, 
Jarvis & Arlington, Winnipeg 

Wir faufen auch Häute, ö 








— 





(ARM 3.50) währt oft von 4 Uhr mer 
gens bis in die fpäten Abenjtunden, Inh 
diefe Verhältnifie herrſchen in einem 
Staat, der den Vorſitzenden der joziak 
demofratifchen Partei zum Geſundhei— 
miniiter bat. 

— EP. Die zunehmende Berfchuldung 
des einſt blühenden judetendeutjcen 
Weltfurorts Narlsbad fommt in der he 
ben Zahl von unter Yiwangsvermaltung 
itehenden Hotels und Kurhäuſer zum 
Ausdrud. Zur Zeit jtehen fait 200 m 
ter Zwangsverwaltung. Ebenſo viele 
Vrivathäufer teilen in Karlsbad das 
aleihe Schidial. Im Jahre 1937 wur 
den 11,500 Erefutionen durchgeführt, 
eine Zahl, die zwar gegenüber dem Vor⸗ 
ahre eine Verminderung der Exekutie— 
nen darjtellt aber immerhin die ernite 
Lage Narlsbads aufzeigt. 

— Der „Deutſchen Rundidhau in Be 
len“, Bromberg, Nr, 283 zufolge wur 
den auf mehreren Berjammlungen der 
national demofratifhen „Nationalen 
Partei“ Entichliegungen gefaßt, in de 
nen die geſetzliche Ausfiedlung aller Yur 
den aus dem neuen Zentralen Anduftries 
bezirf und das Verbot der Niederlaffung 
bon Nubden in diefem Gebiet geforderf 
wird, 





Der Nlennenitifche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus. mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


®reis per Eremplar portofrei 





Der Mennonitiihe Katechismus. obne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 


®reie per Exemplar bortofrei 





Rei Mhnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prosent Nahhat. 
Pei MUhnabme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung fende man mit der Beſtellung an das 


RNundihau Bublifping Sonfe 


672 Urlinaton Street, 


Binnipeg, Man., Canada. 











Dikften wir Dich bitten, es au e 
Arbeit. Im voraus von Serzen Dant 


Un: Rundihau i 
* Urlington Fr 


Ya ſchide hiermit für: 


Rz 


MM Dein Übonnement für das laufende Yae 
en! — 


ri 


1. Die Mennonitiide Runbiau (81.25) 


2. Den Chrifilihen Jagendfreund ($0.50) 
(1 unb 2 sufammen beftellt: $1.50) 


bezablt? 
ir brauchen eö zur weiteren 





Bor Office 





Staat oder Prowing 





Dei Dreſſenwechſel gebe man auch bie alte Üdrefie an. 
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Rote” ein. 
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Dr . Orber, 
(Bon —8* ©. — Koma 


Bitte Probenummer frei zuamicdiden. 
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